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Das gefährdete Herz
Patientenseminar zu Diagnostik und Therapie der Herzinsuffizienz
 Am 23. November 2009 fand im Festsaal 
des Standortes Bürgerstraße / Küchwald 
der Klinikum Chemnitz gGmbH ein Patien-
tenseminar zur Diagnostik und Therapie der 
Herzinsuffizienz statt. Im November wird 
traditionell gemeinsam mit der Deutschen 
Herzstiftung der „Herzmonat“ ausgerichtet. 
Die Kolleginnen und Kollegen der Klinik für 
Innere Medizin I beteiligten sich – wie jedes 
Jahr – mit Patientenseminaren und anderen 
Aktionen. Ziel ist es, die Bevölkerung über 
Herzerkrankungen und das Verhalten in 
Notfällen sowie Möglichkeiten zur Präven-
tion aufzuklären. In diesem Jahr war das 
Thema der Herzwoche „Die chronische Herz-
insuffizienz“. In Vorträgen wurden Ursachen 
und die Entstehung der Herzinsuffizienz 
sowie Diagnostik und Therapie der chroni-
schen Herzinsuffizienz erläutert.
Entstehung und Ursachen
MUDr. Matus Stankovic aus der Klinik für In-
nere Medizin I gab in seinem Vortrag einen 
Die Referenten unser diesjährigen Veranstaltung zur Herzwoche, Dr. Axel Müller und MUDr. Matus Stankovic (v. r.), 
fanden ein großes wie dankbares Auditorium im Festsaal.     Foto: Kreißig
Überblick über die Entstehung und Ursa-
chen der Herzinsuffizienz. Die Herzinsuffizi-
enz hat in den westlichen Industriestaaten 
eine große epidemiologische Bedeutung 
und tritt häufig bei älteren Menschen auf. 
Die wichtigsten Ursachen sind die koronare 
und die hypertensive Herzerkrankung. Die 
chronische Herzinsuffizienz stellt eine der 
wesentlichen Todesursachen für die Indus-
triestaaten dar. Die Prognose ist abhängig 




Im zweiten Teil des Patientenseminars 
wies Herr Oberarzt Dr. med. Axel Müller auf 
diagnostische und therapeutische Mög-
lichkeiten hin. Neben der Anamnese, klini-
schen Untersuchung und EKG-Diagnostik 
spielt vor allem die Echokardiografie in 
der Diagnostik der Herzinsuffizienz eine 
wichtige Rolle. Neben der Beurteilung der 
linksventrikulären Pumpfunktion können 
Herzklappenfehler sowie Kontraktionsstö-
rungen des Herzmuskels erkannt werden. 
Eine weiterführende Diagnostik, so über 
Linksherzkatheter, kann notwendig wer-
den. Die Therapie der Herzinsuffizienz 
zielt auf die Prognoseverbesserung – also 
Letalitätssenkung und Hemmung der Pro-
gression der Krankheit – sowie die Verbes-
serung der Lebensqualität mit Symptom-




Neben kausalen Therapiemöglichkeiten wie 
Bypassoperation, Klappenoperation oder 
Implantation eines Herzschrittmachers ist 
vor allem medikamentöse symptomatische 
Therapie mit Diuretika, Betablocker, ACE-
Hemmer oder AT1-Antagonisten notwendig. 
Die Patienten bedürfen einer regelmäßigen 
Überwachung – auch der Gewichtskontrolle 
– und einer intensiven hausärztlichen und 
kardiologischen Betreuung.
Im Anschluss an die Arztvorträge konnten 
die Teilnehmer des Patientenseminars Fra-
gen stellen, ein Angebot, das umfassend 
genutzt wurde. Insgesamt kann von einer 
sehr positiven Resonanz ausgegangen wer-
den. Auch im nächsten Jahr werden die Kol-
leginnen und Kollegen der Klinik für Innere 
Medizin I gemeinsam mit der Deutschen 
Herzstiftung den Herzmonat gestalten.
Dr. med. Axel Müller
Oberarzt
Klinik für Innere Medizin I
Kardiologie / Angiologie / Intensivmedizin
Sehr geehrte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, 
sehr geehrte Partner unseres Hauses,
zwölf Monate sind wieder vergangen – mit Ihrer Arbeit für die Menschen aus der Stadt 
Chemnitz und der Region Südwestsachsen, mit Ihrem Dienst, der unverzichtbar war und 
unverzichtbar sein wird. Für Ihr Engagement und die gute Zusammenarbeit möchten wir 
uns bei Ihnen auf das Herzlichste bedanken.
Weihnachten als Fest der Besinnung, der Tage der Ruhe im Kreise von Familie und Freun-
den, soll Ihnen neue ideelle Kraft geben. Wir wünschen Ihnen und Ihren Angehörigen ein 
friedvolles Weihnachtsfest und für das Jahr 2010 Gesundheit, Glück und Zuversicht.
Mit herzlichen Grüßen
Prof. Dr. med. Jürgen Klingelhöfer     Dr. oec. Ute Dornheim     Dipl.-Ing.-Päd. Gerlinde Nöcker
Geschäftsleitung der Klinikum Chemnitz gGmbH
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 Aus der Überzeugung heraus, dass Musik 
und Medizin am besten gemeinsam heilen 
und lindern, führten das Sozialpädiatrische 
Zentrum Chemnitz, Kinderärztin Dipl.-Med. 
Karla Uhlig und die Sächsische Mozart-
Gesellschaft e. V. zusammen die Tradition 
der weihnachtlichen Benefizkonzerte zum 1. 
Advent fort.
So genossen am 29. November 2009 über 
750 Besucher in der Petrikirche am Chem-
nitzer Theaterplatz einen musikalischen Ad-
ventskalender und unterstützten durch ih-
ren Besuch den Benefizzweck. Neben einem 
Ensemble der „100Mozartkinder“ spielte 
das Sächsische Hornquartett alte sächsi-
sche Turmmusik, Advents- und Weihnacht-
lieder sowie erzgebirgische Weisen. Dazu 
las der Chemnitzer Schauspieler Frank Höh-
nerbach kleine, rührende Geschichten von 
armen Kurrendesängern.
16.000 Euro Spenden zur Förderung von Kindern
Benefizkonzert zugunsten des Sozialpädiatrischen Zentrums Chemnitz in der Petrikirche
Der Erlös von den rund 16.000 Euro Spen-
densumme kommt den Kindern des Sozial-
pädiatrischen Zentrums sowie dem Projekt 
„100Mozartkinder“ zugute. Konkret unter-
stützen die Spenden das Sozialpädiatrische 
Zentrum Chemnitz als Anlaufstelle für Kin-
der, die Unterstützung in ihrer Entwicklung 
benötigen, um am gesellschaftlichen Leben 
besser teilhaben zu können. So helfen die 
Spenden, um für Eltern in Notsituationen 
ein Beratungsangebot sicherzustellen, 
sinnvolle Lern-, Spielgeräte und musikthe-
rapeutische Elemente anzuschaffen sowie 
die Angebote für alle zu früh ins Leben ge-
starteten Kinder kontinuierlich aufrecht zu 
erhalten.
Außerdem wird das Projekt „100Mozartkin-
der“ der Sächsischen Mozart-Gesellschaft 
e. V. unterstützt. Dessen Ziel ist es, bis 2018 
einhundert Kindern eine Instrumental- oder 
Der Theaterplatz wurde durch die Lichtinstallation von 
Andreas Schmid an den Kunstsammlungen Chemnitz 
in ein besonderes Fluidum getaucht.         Fotos (2): kr
Das Sächsische Hornquartett spielte zum Benefizkonzert alte sächsische Turmmusik und erzgebirgische Weisen.
Gesangsausbildung zu ermöglichen und sie 
umfassend musikalisch sowie kulturell zu 
bilden.
Das Team des Sozialpädiatrischen Zent-
rums der Poliklinik GmbH sowie die Säch-
sische Mozart-Gesellschaft e. V. danken im 
Namen der Kinder und deren Eltern herzlich 
für die wertvolle Hilfe durch die Spenden 
zum Benefizkonzert.
Hendrik Augustin
Geschäftsführer Poliklinik GmbH Chemnitz
G e s u n d h e i t  &  M e d i z i n 5
Der Aufwand lohnt sich
Treffen der Deutschen Arbeitsgruppe der Pflegenden des Fachbereichs Knochenmark- 
und Stammzelltransplantation
Handverletzungen im Kindesalter
4. Regionaltagung Kindertraumatologie Mitteldeutschlands im Klinikum
 Mitarbeiter von hämatologischen Statio-
nen des Fachbereichs Knochenmark- und 
Stammzelltransplantation (KMT/SZT) aus 
Deutschland trafen sich am 6./7. November 
diesen Jahres im Festsaal des Standortes 
Bürgerstraße 2 / Küchwald.
Nach einleitenden Worten von Priv.-Doz. Dr. 
med. Mathias Hänel, Chefarzt der Klinik 
für Innere Medizin III, und Pflegedirektor 
Konrad Schumann wurden pflegerelevante 
 Die Regionaltagung Kindertraumatolo-
gie ist entstanden, um unter Einbeziehung 
der Besonderheiten des kindlichen Skeletts 
und der ganzheitlichen Behandlung des 
Kindes Standards für unsere mitteldeut-
sche Region zu erarbeiten. So fand die 1. 
Regionaltagung im Frühjahr 2008 im Uni-
versitätsklinikum Leipzig statt. Aufgrund 
der großen Resonanz entschieden wir, uns 
in halbjährlichen Abständen verschiedenen 
Themen zu widmen. Weitere Austragungsor-
te waren Dresden, Halle und zuletzt am 13. 
November 2009 das Klinikum Chemnitz.
Die Verfahrensweise ist, dass jeweils The-
menvorschläge des Auditoriums für die 
folgende Tagung ausgewählt werden. Die 
Thematik für die Chemnitzer Veranstaltung, 
deren Organisation in der Hand der Abtei-
lung Kinderchirurgie des Klinikums lag, 
waren „Handverletzungen im Kindesalter“. 
Gerade die Verletzungen der Hand sind ein 
Grenzgebiet verschiedener Fachrichtungen. 
Folglich waren neben Kinderchirurgen und 
Unfallchirurgen auch zahlreiche handchir-
urgisch tätige Kollegen anwesend.
Es konnten namhafte Referenten für diese 
Veranstaltung aus dem Universitätsklinika 
Dresden, Leipzig, Jena sowie dem Kranken-
haus St. Elisabeth und St. Barbara Halle 
gewonnen werden, die in ihren Vorträgen 
die Problematik einschließlich der mögli-
chen Narkoseverfahren darstellten. Eine 
lebhafte Diskussion unter den rund 60 Teil-
nehmern aus Sachsen, Thüringen, Sachsen 
Anhalt und Brandenburg ließen die Vielfäl-
tigkeit der Ansichten zu den Behandlungs-
möglichkeiten erkennen.
Die Evaluation hat ein ausgesprochen posi-
Themen wie das Schmerzmanagement und 
das Projekt „Implementierung von Kinaes-
thetics und Basaler Stimulation im IMC- 
und Stammzellbereich“ der Station K371 
vorgestellt.
Mit den Trainern der Kinaesthetics Renè 
Szust und der Basalen Stimulation Yvonne 
Gruhle konnten die Teilnehmer der Ar-
beitsgruppe einige Inhalte erfahren und 
erleben. Im regen Meinungsaustausch un-
tereinander wurde diesem Konzept für den 
KMT-/SZT-Bereich eine große Bedeutung 
eingeräumt.
Aus unserer Sicht war es ein sehr gelunge-
nes Treffen, für das sich der Aufwand ge-
lohnt hat.
Claudia Weber
Klinik für Innere Medizin III, Station K 371
tives Ergebnis erbracht, so dass beschlos-
sen wurde, die Veranstaltungsreihe weiter 
zu führen. So wird die nächste Regional-
tagung Kindertraumatologie im Frühjahr 
2010 in Jena stattfinden.
Wohl nichts geht über ein Kinderlachen. Im Krankenhaus benötigen Kinder freilich speziell auf sie zugeschnittene 
Operations- und Therapiekonzepte.        Foto: Dynamic Graphics
Dr. med. Jens-Uwe Straßburger
Leiter der Abteilung Kinderchirurgie
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 Die Klinikum Chemnitz gGmbH verfügt 
seit wenigen Tagen über den modernsten 
Radiologie-Komplex im Freistaat Sachsen. 
Im Standort Flemmingstraße sind jetzt auf 
einer Ebene mit der Rettungsstelle zwei 
Magnet-Resonanz-Tomographen (MRT), ein 
Zweiebenen-Flachdetektor-Hellarbeitsplatz 
zusätzlich zum bereits bestehenden 40-Zei-
len-Computertomographen und Einebenen-
Flachdetektor-Hellarbeitsplatz inklusive 
Zahnröntgentechnik sowie Traumadiagnost 
verfügbar. Vor einem halben Jahr gingen 
bereits Angiographie, Gefäßinterventions- 
und universeller Durchleuchtungsarbeits-
platz – alles in schonender strahlenarmer 
Flachdetektortechnik – eine Gebäudeebene 
tiefer in Betrieb.
Patientenbedarfsgerecht wird diese Technik 
am Standort Küchwald mit einem beson-
ders fortschrittlicher 64-Zeilen-Computer-
tomograph zusätzlich zu Angiographie und 
Flachdetektor-Hellarbeitsplatz im Standort 
Küchwald ergänzt. Im Mutter-Kind-Zen-
trum in der Flemmingstraße 4 sind zudem 
Ultraschall- und Mammodiagnostik sowie 
die Kinderradiologie in modernster Technik 
verfügbar.
Einmalige Einrichtung in 
Deutschland
„Es handelt sich um die größte Investiti-
on in der  radiologischen Technik seit den 
Segnungen der Nachwendezeit“, so Prof. 
Dr. med. habil. Rainer Klöppel, Chefarzt des 
Instituts für bildgebende Diagnostik. „Wir 
Chemnitzer haben es hier in einer konzer-
tierten Aktion von Klinikum, den beteilig-
ten Tochtergesellschaften und SIEMENS 
Mit 3 Tesla an die Spitze
Modernste radiologische Gesamtlösung im Freistaat jetzt 
im Klinikum Chemnitz
Medical Solutions geschafft, eine digital 
vernetzte, hochfunktionale Einrichtung 
mit Vorbildcharakter in Deutschland zu 
schaffen“, schätzte Prof. Klöppel in seiner 
Dankesansprache ein. „Bildqualität und 
radiologische Interventionsmöglichkeiten 
sind – den Patienten zum Nutzen – beste-
chend gut.“
Verio und Avanto
Im Komplementgebäude des Standor-
tes Flemmingstraße wurden hierfür neue 
Räumlichkeiten in einer speziellen Gestal-
tung für das Zentrum für Bildgebende Dia-
gnostik eingerichtet. Medizintechnischer 
Kern der aktuellen Investitionen sind zwei 
neue Magnet-Resonanz-Tomographen, wo-
bei das größere Gerät SIEMENS MAGNETOM 
Verio mit einer Feldstärke von 3 Tesla ge-
genwärtig zu den führenden Geräten gehört, 
die in der anspruchsvollen klinischen Rou-
tine Verwendung finden. Ergänzt wird das 
3-Tesla-MRT durch einen MAGNETOM Avan-
to, das über eine Feldstärke von 1,5 Tesla 
verfügt. Im gleichen Gebäudetrakt wurden 
noch eine strahlenarme Projektionsradio-
graphie in zwei Ebenen, ein großzügiger 
Befundungsraum, Dienstzimmer, Sozialräu-
me und ein angenehmer Wartebereich ein-
gerichtet. Alle bildgebenden Verfahren sind 
ausnahmslos digital – vom Zahnfilm über 
MRT bis zur Mammographie – und das über 
alle Standorte des Klinikum einschließlich 
der Radiologischen Praxis am Walkgraben 
am Fuße des Kaßbergs.
MTA Manuela Millner und Assistenzarzt Torsten Jordan im Schaltraum.
Der Rolls-Royce unter den MRTs im klinischen Einsatz: ein 
SIEMENS MAGNETOM Verio 3 mit einer Leistung von 3 Tesla.
Manuela Millner am neuen SIEMENS MAGNETOM 
Avanto, mit 1,5 Tesla magnetische Flussdichte „das 
Arbeitspferd“ im neuen Radiologiepark, wie Prof. Dr. 
Klöppel formulierte.
Oberärztin Tine Grodde und Oberarzt Dr. Dietrich Pilz 
im neuen Befundungsraum.                       Foto: Archiv
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Jens Tippmann vom ausführenden Ingenieurbüro Tippmann in Chemnitz, Ronald 
Koch, Vertriebsbeauftragter von SIEMENS für medizinische Großgeräte, und Prof. Dr. 
med. Jürgen Klingelhöfer bei der offiziellen Übergabe der MRTs.
Dr. med. Klaus Kleinertz vom MVZ am Küchwald, Robby Krämer von SIEMENS und 
Rolf Krebiehl, Geschäftsführer der Cc Klinik-Verwaltungsgesellschaft mbH, (v. r.) 
bei der Übergabe.
Prof. Dr. med. Rainer Klöppel, Chefarzt des Instituts für bildgebende Diagnostik, im Gespräch mit Andrea Güttel 
von Klinikum Chemnitz Logistik- und Wirtschaftsgesellschaft mbH.               Fotos (7): kr
Der Wartebereich ist offen und hell gestaltet.
Schonende Untersuchung
Magnet-Resonanz-Tomographen sind auch 
als Kernspintomographen bekannt und ar-
beiten auf der Basis hochkomplexer physi-
kalischer Grundlagen, die für eine prakti-
sche Anwendung erst in den siebziger Jahren 
ausreichend verstanden wurde. In den 90er 
Jahren hielten dann MRTs verstärkt Einzug 
in Kliniken und auch radiologische Praxen. 
Ein evidenter Vorteil von MRTs neben der 
hohen Weichteildarstellungsqualität von 
Organen oder Tumorgewebe ist auch, dass 
keine ionisierende Strahlung erzeugt wird. 
Das Klinikum Chemnitz hatte bereits 1997 
den ersten MRT in Betrieb genommen.
Die neue Medizintechnik für das Zentrum 
für Bildgebende Diagnostik wird über einen 
Nutzungsvertrag mit der Klinikum Chemnitz 
Logistik- und Wirtschaftsgesellschaft mbH 





 Die Klinik für Mund-Kiefer-Gesichtschi-
rurgie/Ästhetische und wiederherstellende 
Chirurgie in unserem Krankenhaus beging 
im Oktober 2009 ihr 50-jähriges Jubiläum. 
In dieser Klinik sind unter einem Dach die 
Fachgebiete Plastische Chirurgie, Mund-
Kiefer-Gesichtschirurgie und Oralchirurgie 
vereint. Sie ist derzeit die einzige Klinik in 
Deutschland mit einer solchen Kombination 
von Fachgebieten.
Vorteile für Patienten
Aus dieser besonderen Situation ergeben 
sich viele Vorteile in der Versorgung unserer 
zum Teil schwerkranken Patienten. Durch 
die einzigartige Vernetzung der Fachgebiete 
Mund-Kiefer-Gesichtschirurgie, Plastische 
Chirurgie und Oralchirurgie sind auf diese 
Weise komplexe Behandlungen von zum Bei-
spiel Tumor- oder Unfallpatienten möglich.
Die Gründung der Klinik erfolgte im Jah-
re 1959, damals allerdings als Abteilung 
innerhalb der Klinik für Chirurgie in der 
Zschopauer Straße. Chefarzt war Herr Dr. 
Heinz Grundmann. Er nahm am 1. Oktober 
1959 in Karl-Marx-Stadt seine Tätigkeit auf. 
Zunächst verfügte er nur über ambulante 
Behandlungsmöglichkeiten mit Belegbetten 
in der Klinik für Chirurgie. Im Jahre 1968 
erhielt die Klinik durch Umwandlung einer 
internistischen Station eigene Betten. Sta-
tionär behandelt wurden pro Jahr zwischen 
200 und 350 Patienten, meist mit Erkran-
kungsbildern, die wir heute der Oralchirur-
gie oder der Kieferchirurgie im engeren Sin-
ne zuordnen würden.
Umzug in die 
Flemmingstraße
Im Vordergrund stand die Therapie entzünd-
licher Erkrankungen der Zähne und der Kie-
fer, dentogen bedingter Zysten, komplizier-
ter Zahnentfernungen, Kieferhöhlen- und 
Speicheldrüsenerkrankungen sowie von Pa-
tienten mit Gesichtsschädelfrakturen. Außer 
dem Chefarzt gehörten der Abteilung zwei 
Zahnärzte an. Darüber hinaus hospitierten 
alle in Weiterbildung befindlichen Zahnärzte 
der Region damals für vier bis acht Wochen 
in der Einrichtung. Im Jahre 1982 wurde 
das Krankenhaus in der Zschopauer Straße 
geschlossen, und die Klinik zog in das neu 
erbaute Krankenhaus Flemmingstraße um. 
Diesen Umzug erlebte Medizinalrat Dr. Heinz 
Grundmann nicht mehr, da er nach langer 
schwerer Krankheit im Juni 1982 verstarb. 
Am 1. März 1983 nahm, aus Jena kommend, 
Ein halbes Jahrhundert im Dienst am Patienten
50 Jahre Mund-Kiefer-Gesichtschirurgie in Chemnitz
Dr. med. Karli Döring seine Tätigkeit als Lei-
ter der Abteilung auf. Mit ihm kam, ebenfalls 
aus Jena und noch in Weiterbildung befind-
lich, Dr. med. Ulrich Glase. Ziel war es, das 
Fachgebiet umfassend zu entwickeln, selbst 
Mund-Kiefer-Gesichtschirurgen auszubilden 
und eine eigenständige Klinik zu formen. 
Systematisch wurde der Mitarbeiterstamm 
aufgebaut und das Spektrum des Fachge-
bietes kontinuierlich erweitert. 
Unterkieferresektion mit 
Ultraschall als Weltneuheit
Im Jahr 1985 wurde in Karl-Marx-Stadt als 
erste Klinik der Welt eine Unterkieferre-
sektion mit Ultraschall durchgeführt. Seit 
1987 erfolgen mikrochirurgische Eingriffe 
und seit 1992 die Versorgung von Patienten 
mit Lippen-Kiefer-Gaumen-Segel-Spalten. 
Neben Leipzig und Dresden entstand damit 
das 3. Spaltzentrum in Sachsen. Seit 2004 
werden komplizierte Rekonstruktionsope-
rationen am Gesichtsschädel mit Einsatz 
eines Navigationssystems durchgeführt. Im 
darauf folgenden Jahr brachte man durch 
die Anwendung einer neuen Operationstech-
nik die Brustrekonstruktion bei brustampu-
tierten Patientinnen auf ein neues Niveau. 
Die Kieferchirurgie wurde zur Mund-Kiefer-
Gesichtschirurgie profiliert. Darüber hinaus 
wurde das Fachgebiet Plastische Chirurgie, 
ausgehend von der Plastischen Gesichtschi-
rurgie, entwickelt. 
Weitere Profilierung 
der Klinik und 
Ausbildungsschwerpunkt
Mit den gesellschaftlichen Veränderungen 
der Jahre 1989 und 1990 einhergehend, 
wurde die Abteilung aus der Klinik für Chir-
urgie herausgelöst und am 1. Mai 1992 die 
Die Klinik für Mund-Kiefer-Gesichtschirurgie / Ästhetische und wiederherstellende Chirurgie ist im Standort Flem-
mingstraße 2 angesiedelt.               Foto: Rösler/Cartell
Klinik für Mund-Kiefer-Gesichtschirurgie 
gegründet. Der umfassenden geleisteten 
Arbeit zur Entwicklung der Plastischen Chi-
rurgie wurde Rechnung getragen durch die 
am 1. Juni 1997 erfolgte Umbenennung der 
Klinik in Klinik für Mund-Kiefer-Gesichtschi-
rurgie/Ästhetische und wiederherstellende 
Chirurgie.
Bis zum heutigen Tag wurden in dieser Klinik 
ausgebildet: 
16 Fachärzte für     
 Mund-Kiefer-Gesichtschirurgie,
23 Fachzahnärzte für Oralchirurgie, 
2 Fachärzte für Plastische und 
 Ästhetische Chirurgie und
5 Kollegen erreichten die Zusatzbe-  
 zeichnung Plastische Operationen. 
Für alle diese Fachdisziplinen ver-




Das Spektrum des Fachgebietes hat sich 
ebenfalls gewandelt. Über die Kernbereiche 
hinaus werden heute vor allem Patienten 
mit gut- und bösartigen Tumoren, schweren 
komplexen Gesichtsverletzungen, Kieferde-
formitäten, Fehlbildungen des Gesichtes, 
Weichteildefekten am ganzen Körper nach 
Unfällen oder nach Tumoroperationen, mit 
dem Wunsch nach Brustrekonstruktion aber 
auch mit ästhetisch chirurgischer Frage-
stellung im Gesicht und am ganzen Körper, 
so zum Beispiel Lidplastiken, Ohr- und Na-
senkorrekturen, Liposuctiones (Fettabsau-
gungen) oder Brustkorrekturen, erfolgreich 
behandelt. 
Die Klinik hat zahlreiche Weiterbildungs-
veranstaltungen und im Jahr 2001 einen 
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internationalen Kongress zu Ehren des 80. 
Geburtstages des Nestors der Spaltchirur-
gie, Professor Pfeiffer, durchgeführt.
Humanitäre Aufgaben in 
der Dritten Welt
Prof. Dr. Karli Döring und Oberärztin Dr. 
Annegret Dörre nehmen regelmäßig huma-
nitäre Aufgaben in der Dritten Welt durch 
Behandlung von Kindern mit Lippen-Kiefer-
Gaumen-Segel-Spalten und Verbrennungen 
wahr. Aus der Klinik selbst gingen sieben 
Promotionen hervor. Aber auch drei Patente, 
zahlreiche Veröffentlichungen und Vorträge 
durch Mitarbeiter der Klinik auf nationalen 
und internationalen wissenschaftlichen Ver-
anstaltungen belegen den hohen Stand der 
Qualität der geleisteten medizinischen und 
wissenschaftlichen Arbeit. Gegenwärtiger 
Forschungsschwerpunkt ist die Optimierung 
der Behandlung von Patienten mit bisphos-
phonatassoziierten Knochenerkrankungen. 
Die inzwischen mehr als 1300 stationär und 
mehr als 9000 ambulant behandelten Pati-
enten pro Jahr kommen nicht nur aus dem 
Regierungsbezirk, sondern auch aus den an-
grenzenden Bundesländern sowie deutsch-
landweit nach Chemnitz. Die Klinik ist die 
größte nichtuniversitäre Einrichtung ihrer 
Art in Mitteldeutschland. Gegenwärtig arbei-
ten zehn Ärzte, 18 Schwestern, Andrea Otte 
als Chefarztsekretärin und eine Dokumenta- 
tionsassistentin für das Wohl ihrer Patienten.
(kd)
Preemie Day im Klinikum
1. Internationaler Tag des Frühgeborenen in Chemnitz
 In diesem Jahr, am 17. November 2009, 
wurde erstmals der Internationale Tag des 
Frühgeborenen (Preemie Day) begangen. 
Dieser Frühgeborenentag wurde von der eu-
ropäischen Stiftung European Foundation 
for the Care of Newborn Infants (EFCNI) in 
Kooperation mit der amerikanischen Orga-
nisation March of Dimes, der australischen 
Austprem und 17 weiteren europäischen El-
ternverbänden ins Leben gerufen. Ziel der 
Initiatoren ist es, Aufmerksamkeit für die 
Bedürfnisse frühgeborener Babys zu wecken 
und die damit verbundenen medizinischen, 




Deutschlandweit werden jährlich ca. 60.000 
Kinder zu früh geboren. Demnach ist jedes 
10. Neugeborene ein Frühchen.  Damit sind 
Frühgeborene die größte Kinderpatienten-
gruppe Deutschlands. Der medizinische 
Fortschritt hat in den zurückliegenden 20 
Jahren neue Perspektiven für die Kleinsten 
der Kleinen eröffnet: Selbst von den Kleins-
ten mit einem Geburtsgewicht unter 1000 
Gramm überleben heute mehr als 90 %.
Chemnitzer Frühstarter
Dennoch werden Probleme und Risiken 
für die weitere Entwicklung dieser Kin-
der noch nicht in entsprechendem Maß 
wahrgenommen.
Unser Ziel war es, diesen Tag den Frühge-
borenen und besonders ihren Eltern und 
Großeltern zu widmen. So haben wir, die 
Elterninitiative Chemnitzer Frühstarter und 
das Team der Neonatologie unserer Klinik, 
die Eltern der stationär behandelten Früh-
geborenen und kranken Neugeborenen an 
diesem 17. November eingeladen. Bei Tee 
und Kaffee, Kuchen und herzhaften Bröt-
chen wurde sich über Eindrücke, Erfahrun-
gen aber auch Sorgen und Ängste der Eltern 
ausgetauscht.
Kängeruing zur intensiven 
Kontaktaufnahme
Die Elterninitiative Chemnitzer Frühstarter 
nahm diesen Tag zum Anlass, spezielle La-
gerungshilfen zur Entwicklungsförderung 
der Kinder und einen bequemen Elternstuhl 
für das „Kängeruing“ – eine Form der in-
tensiven Kontaktaufnahme zwischen Eltern 
und Frühgeborenen – zu übergeben.
Die Neonatologie unserer Klinik für Kin-
der- und Jugendmedizin gehört gemeinsam 
mit der Klinik für Frauenheilkunde und Ge-
burtshilfe zu den drei Perinatalzentren im 
Freistaat Sachsen mit der höchsten Versor-
gungsstufe Level 1. Jährlich erblicken hier 
über 200 Neugeborene das Licht der Welt zu 
zeitig, davon haben ca. 60 Kinder ein Ge-
wicht unter 1500 Gramm.
OA Rico Höltzel





Kinder- und Jugendmedizin 
Mama Kathrin Uhlig mit ihrer Tochter Lara, die zur Ge-
burt nur 1000 Gramm wog, mit Schwester Gabi in der 
Abteilung Neonatologie. Das schöne Motiv übernahm 
gleich die Freie Presse für ihren Beitrag über Station 
und den Preemie Day.
Ein fröhliches Gruppenbild zum Preemie Day 2009 im Begegnungszimmer in unserer Klinik für Kinder- und Ju-
gendmedizin: Eltern, Schwestern und Ärzte zum Erfahrungsaustausch bei Kaffee und Kuchen.   Fotos (2): Kreißig
 In Zusammenarbeit mit dem Qualitäts-
management und der Abt. Krankenhaus- 
und Umwelthygiene nimmt die Klinikum 
Chemnitz gGmbH an der dreijährigen, vom 
Bundesgesundheitsministerium initiierten, 
Aktion „Saubere Hände“ teil. Untersuchun-
gen belegen, dass die Hände der Mitarbei-
ter die wichtigsten Überträger von Infek-
tionserregern sind. Deshalb muss größter 
Wert auf die Sauberkeit der Hände sowie die 
exakte Durchführung der Händedesinfekti-
on gelegt werden, denn durch eine Verbes-
serung der hygienischen Händedesinfektion 
kann die Zahl der nosokomialen, also der 




Der Aktionstag startete in der Medizini-
schen Berufsfachschule am Berganger. 
Dort konnten 140 Auszubildende an mehre-
ren Stationen ihr Wissen zum Thema Hän-
dehygiene überprüfen. An den drei Stand-
orten der Klinikum Chemnitz gGmbH wurde 
die Aktion mit den Berufsschülern und den 
Hygienefachkräften der Abteilung Kranken-
haus- und Umwelthygiene fortgesetzt, um 
Mitarbeiter, Patienten und Besucher über 
spezielle Fragen zur Thematik aufzuklären. 
Insgesamt konnten über 250 Interessenten 
an den Aktionsständen begrüßt werden.
Kinder lernen früh
Besondere Freude bereitete der Besuch der 
sehr interessierten und wissbegierigen Vor-
schulgruppe vom Kindergarten Flemming-
straße 1. Die Kinder schauten, staunten und 
fragten. Auf einem großen Poster „Aktion 
Saubere Hände – Wir machen mit!“ konnte 
jeder Teilnehmer diese Verpflichtung durch 
10
Aktionsstände, Filme und Suchbilder
2. Nationaler Aktionstag „Saubere Hände“ im Klinikum
Handabdruck und Unterschrift bekräftigen. 
Informationsmaterial wie der von der Ab-
teilung Krankenhaus- und Umwelthygiene 
erstellte Flyer zur „Händedesinfektion bei 
Magen-Darm-Erkrankungen durch Viren“ 
und Broschüren zum Thema Händehygiene 
fanden schnell viele Abnehmer. 
Drei Kurzfilme zur 
Thematik
Die Gestaltung und Durchführung des Ak-
tionstages übernahmen die Auszubildenden 
der Medizinischen Berufsfachschule der Kli-
nikum Chemnitz gGmbH. So gestaltete die 
Klasse GK08/4 Poster zu den Schwerpunk-
ten Entwicklung der Händedesinfektion, 
korrekte Durchführung und Indikation der 
Händedesinfektion sowie Handhabungsfeh-
ler der Händedesinfektion. Die Schüler der 
GK07/2 und GK07/4 drehten mit Unterstüt-
zung von Steffi Edelmann, Manuela Häußler 
und Wolfram Hennig-Ruitz drei Kurzfilme 
zum Thema „Krankenhaushygiene“. Diese 
hatten am Aktionstag erfolgreiche Premiere.
Musikhits als Hygienesongs 
neu interpretiert
Des Weiteren haben sieben Schülerinnen 
der Klasse GK07/4 bekannte Musiktitel 
mit Texten zur Händehygiene umgedich-
tet und live an den einzelnen Standorten 
aufgeführt. Der Mut und das Engagement 
wurden mit Applaus belohnt. Vom 1. Aus-
bildungsjahr zur Dekoration aus Pappma-
ché angefertigte, lustig bemalte Bakterien 
belebten die Aktion wie auch die erstellten 
Suchbilder zu Hygienefehlern, wobei rich-
tige Lösungen mit kleinen Preisen belohnt 
wurden. Dicht umlagert und im Dauerein-
satz war die UV-Lampe zum Aufzeigen von 
Desinfektionsmittelbenetzungslücken an 
den Händen nach der hygienischen Hän-
dedesinfektion mittels fluoreszierendem 
Händedesinfektionsmittel.
Dr. rer. nat. Nicole Popp
Eva-Ute Stiehl 





Während der Kampagne waren Aktionsstände in den 
Standorten wie hier im Foyer der Klinik für Neurologie 
in der Dresdner Straße aufgebaut.
Am Stand im Anbau Flemmingstraße konnten sich 
auch Besucher über die Aktion informieren. 
Foto: Lindner
Auch Kindergartenkinder sollen schon lernen, dass 
saubere Hände wichtig sind. Und die Abordnung vom 
Kindergarten Flemmingstraße 1 war sehr wissbegie-
rig. Fotos (2): Medizinische Berufsfachschule
Das Personal in Krankenhäusern trägt eine besondere 
Verantwortung in der sachgemäßen Händedesinfekti-
on.           Foto: Dynamic Graphics
G e s u n d h e i t  &  M e d i z i n
 Am 25. November 2009 führte die Klinik 
für HNO-Heilkunde, Kopf- und Halschirur-
gie eine Weiterbildung zum Thema „Neues 
und Bewährtes in der Ohrchirurgie“ durch. 
Dabei stellte Prof. Dr. Jens Oeken die Sta-
pesplastik vor, eine Operationstechnik zur 
Behandlung der Otosklerose, auf die sich 
der Chefarzt spezialisiert hat.
Seltene Erkrankung mit 
unklaren Ursachen
Die Otosklerose ist eine relativ seltene Er-
krankung des Knochens von Mittel- und 
Innenohr, deren Ursache nicht genau ge-
klärt ist, es werden genetische, hormonelle 
aber auch virale Ursachen diskutiert. Dabei 
kann es zu Verknöcherungen im Bereich des 
kleinsten Gehörknöchelchens, des Steigbü-
gels (lat. Stapes) kommen, die dazu führen, 
dass die Schallwellen nicht mehr auf das 
Innenohr übertragen werden können. Es 
resultiert eine ein- oder beidseitige Mittel-
ohrschwerhörigkeit, die im Laufe der Zeit 
zunehmen und bei längeren Verläufen auch 
auf das Innenohr übergreifen kann.
Mit modernen audiometrischen Tests wie 
Tonschwellenaudiogramm, Sprachaudio-
gramm, Tympanometrie und Messung der 
Stapediusreflexe kann die Diagnose vor ei-
ner Behandlung genau festgestellt werden. 
Ein Röntgenbild oder Computertomogramm 
des Ohrknochens kann zusätzlich angefer-




Operative Hörverbesserung bei Otosklerose
Die Operation
Bei der oben genannten Stapesplastik wird 
über einen winzigen Schnitt im Gehörgang 
das Trommelfell dargestellt und ausgelöst. 
Unter dem Operationsmikroskop wird der 
nur ca. 1,5 mm große Steigbügel teilweise 
entfernt. Dann wird mit einem Mikrobohrer 
ein winziges Loch (Durchmesser 0,8 mm) in 
die Fußplatte gebohrt und eine 4 bis 5 mm 
lange Prothese eingesetzt. Danach wird das 
Trommelfell zurückgeklappt und die kleine 
Wunde vernäht. Die Operation wird in Voll-
narkose durchgeführt, kann jedoch auch 
in Lokalanästhesie stattfinden. Der Klinik-
aufenthalt dauert nur drei bis fünf Tage.
Die Chance, das Gehör beim Vorliegen einer 
Otosklerose mit Hilfe einer Stapesplastik zu 
verbessern, liegt bei 98%, die Gefahr einer 
Hörverschlechterung dagegen bei unter 
0,5%. Damit ist das Verhältnis zwischen 
möglicher Hörverbesserung und eventueller 
Hörverschlechterung so günstig, dass man 
die Operation vorbehaltlos empfehlen kann, 
zumal die einzige Alternative die Verord-
nung eines Hörgerätes wäre.
Die Referenten der Veranstaltung vom 25. November im Dr.-Panofsky-Haus des Klinikums mit bester Laune: Prof. 
Dr. med. Arneborg Ernst von der HNO-Klinik des Unfallkrankenhauses im UKB Berlin, Prof. Dr. Jens Oeken und Dr. 
med. Justus Ilgner (v. l.), HNO-Klinik der RWTH Aachen.      Foto: Stumpf
Die eingesetzte Platin-Teflon-Prothese am Ende der 
Operation: Die Platinöse ist am langen Ambossfortsatz 
fixiert, vom Steigbügel ist nur noch die perforierte Fuß-
platte übrig.       Grafik: Archiv
Hörverbesserungen nach 
dem Eingriff
In den vergangenen fünf Jahren wurden an 
unserer HNO-Klinik über einhundertsiebzig 
derartige Eingriffe durchgeführt. Im Durch-
schnitt könnte die Schwerhörigkeit in den 
Sprachfrequenzen um 30 dB verbessert 
werden, damit erreichten viele Patienten 
wieder ein Normalgehör. Nur in wenigen 
Fällen wurde keine Hörverbesserung er-
reicht, eine Hörverschlechterung mussten 
wir glücklicherweise bisher nicht erleben.
Die Stapesplastik stellt damit in der Hand 
des Geübten die adäquate Therapie einer 
Otosklerose dar, nur in Ausnahmefällen 
sollte ein Hörgerät zur Anwendung kommen.
Prof. Dr. med. habil. Jens Oeken




Mit dem uralten Heilwissen Chinas 
Ein Jahr Praxis für Traditionelle Chinesische Medizin in Chemnitz
 Damals war es eine kleine Sensation 
und Novum zugleich in Chemnitz: Am 5. No-
vember 2008 eröffnete die Klinikumstochter 
Poliklinik GmbH unter großer Besucherreso-
nanz ihre erste Praxis für Traditionelle Chi-
nesische Medizin (TCM) im Rosenhof 16 im 
Stadtzentrum von Chemnitz. Und die altbe-
währte Mund-zu-Mund-Propaganda sorgte 
dafür, dass die Praxis innerhalb kurzer Zeit 
einen sehr starken Patientenzustrom erfuhr. 
Ein Jahr später ist die Praxis zu einem fes-
ten Bestandteil der Poliklinik GmbH gewor-
den und ist durch die vielseitigen Behand-
lungsmöglichkeiten bei den mittlerweile 
über 500 Patienten sehr gut etabliert.
Akupunktur ist 
nur ein Aspekt
Das weit verbreitete Verständnis, TCM mit 
Akupunktur zu verbinden, umfasst nur ei-
nen Teilbereich der Traditionellen Chinesi-
schen Medizin. Jun Zhao, der Arzt für TCM, 
behandelt seine Patienten auch mit den 
Verfahren der Tuina-Therapie, der Kräuter-
therapie, der Ernährungslehre und Qi-Gong. 
In dieser Komplexität ist die TCM-Praxis der 
Poliklinik GmbH in Sachsen eine der weni-
gen Praxen dieser Art.
Den Rat von Jun Zhao suchen vorwiegend 
Patienten, die nach den Methoden der 
Schulmedizin als „austherapiert“ gelten 
und nun durch die ergänzenden Behand-
lungsmöglichkeiten der TCM in vielen Fäl-
len Hilfe erhalten. So zum Beispiel Frau 
Kuhnert. Sie befand sich aufgrund starker 
Depressionen viele Jahre in Behandlung 
bei Ihrer Hausärztin, leider ohne Erfolg und 
gesundheitliche Verbesserung. Auch die 
Behandlung durch einen Psychologen, eine 
Reha-Kur sowie diverse ambulante Thera-
pien brachten nicht den erhofften Erfolg.
Die Chance für 
spezielle Fälle
Durch Zufall kam Frau Kuhnert als Besu-
cherin des Gesundheitstages am Getreide-
markt im Oktober 2008 an den Stand der 
Praxis für Traditionelle Chinesische Medi-
zin und erkundigte sich nach alternativen 
Behandlungsmöglichkeiten. „Für mich 
stand fest: Es ist eine neue Möglichkeit, 
die ich unbedingt nutzen wollte“, so Frau 
Kuhnert. Für die Diagnose nach der Tradi-
tionellen Chinesischen Medizin wird der 
Patient ganzheitlich untersucht. Anhand 
der traditionellen Augen-, Zungen- sowie 
Puls-Diagnose und unter Einbeziehung 
aller Beschwerden und Symptome wird 
anschließend eine umfassende Diagnose 
gestellt, welche die wirklichen Ursachen 
beschreibt. 
Die Kräutertherapie hilft
„Bei Frau Kuhnert war nur die Kräuterthe-
rapie möglich, da ihre schulmedizinische 
Diagnose Depression viele Ursachen ha-
ben kann. Nach dem Verständnis der TCM 
war es in diesem Fall ein Energiestau und 
eine Energieschwäche. Daraus hat sich 
eine Funktionsstörung im Magen-Milz-Sys-
tem entwickelt, infolgedessen sich zu viel 
Feuchtigkeit im Körper bildet und staut“, so 
Jun Zhao.
„Die Kräuter müssen insgesamt 2-3 Stun-
den gekocht werden, wobei mehrmals Was-
ser eingekocht und wieder aufgefüllt werden 
musste“, erklärt Frau Kuhnert die Prozedur. 
Aber die Mühe hat sich gelohnt. „Seit dieser 
Therapie bin ich beschwerdefrei, ich kann 
es selbst kaum glauben. Ich kann wieder 
am Leben teilnehmen“, berichtet die zufrie-
dene Patientin. Und falls wieder einmal ein 
„Schwarzes Loch“ kommt, liegt die nächste 
Kräutermischung schon bereit.
„Frau Kuhnert ist ein schönes Beispiel, bei 
dem die Traditionelle Chinesische Medizin 
sehr zur Verbesserung beitragen konnte. 
Leider gibt es Patienten, bei denen auch die 
TCM nicht helfen kann und sich kein Be-
handlungserfolg einstellt. Aber nichtsdes-
totrotz bleibt es einen Versuch wert – der 






Rosenhof 16, 09111 Chemnitz
Tel. 0371/65118249
www.poliklinik-chemnitz.de
TCM-Arzt Jun Zhao empfängt seine Patienten im Ge-
sundheitszentrum Rosenhof.           Foto: Archiv
Mithilfe der TCM soll das Gleichgewicht im Körper, 
wie hier beim Yoga, wieder hergestellt werden, Ener-
gieschwächen und Energiestaus können nach diesen 
alten Erkenntnissen ausgeglichen werden. 
Grafik: Dynamic Graphics
Anlässlich des einjährigen Bestehens 
laden wir alle Interessierten am 22. Ja-
nuar 2010 von 14.30 bis 17 Uhr zu ei-
ner Informationsveranstaltung in das 
Gesundheitszentrum Am Rosenhof 16 in 
der Chemnitzer Innenstadt ein. Informie-
ren Sie sich über die persönlichen Mög-
lichkeiten, die TCM im täglichen Leben 
anzuwenden, genießen Sie einen typisch 
chinesischen kulturellen Beitrag und ver-
folgen Sie einen Bildervortrag aus dem 
sich wandelnden China von gestern und 
heute – das ganze natürlich mit chinesi-
schen Köstlichkeiten.
Vorträge der Allgemeinärztin Dr. med. Sa-
bine Löschner und Jun Zhao, ein Informati-
onsstand der Rosenhof Apotheke über Chi-
nesischen Heilkräuter und deren Wirkung 
werden geboten. Praxisführungen, die 
Erklärung der Arbeitsmittel wie Schröpf-
kugeln oder Akkupunkturnadeln und ein 
musikalisches Programm runden den Tag 
ab. Ein chinesischer Imbiss mit Speisen 
live zubereitet im Wok steht bereit.
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 Die gesundheitsbezogene Versor-
gungsstruktur des Klinikums Chemnitz 
ist künftig um eine Institution erweitert. 
Im Medizinischen Versorgungszentrum in 
der Flemmingstaße 1b ist die Laboreinheit 




Die Einrichtung des Labors geht zurück auf 
die wissenschaftlichen Projektentwicklun-
gen „Tumorspezifische Antikörper und Test-
verfahren zum Nachweis zirkulierender Tu-
morzellen“ (CTC) von Prof. Dr. med. Gunther 
Bastert, Priv.-Doz. Dr. med. Nikos Fersis und 
des Autors an der Universitätsfrauenklinik 
Heidelberg. Die finanzielle Unterstützung 
bei der Entwicklung des Testverfahrens 
„Tumorzellnachweis im Blut“ verdankt das 
Labor im Wesentlichen den großzügigen 
Spendenzuwendungen des Ehepaares Kuh-
nel-Wenz in den Jahren 2007 (Heidelberg) 
und 2008 (Chemnitz).
Verlaufskontrolle bei Krebstherapien
Tumorbiologisches Labor des Zentrums für Diagnostik eröffnet
Multimarker Blut-Test
Das neue Labor gliedert sich in einen Ste-
rilarbeitsbereich und einen molekularbio-
logischen Arbeitsbereich. Im Leistungs-
profil wird als diagnostische Leistung der 
MMB-Test (Multimarker Blut-Test) offeriert. 
Dieses laboreigene Testverfahren (Status 
laboratory-developed method) nutzt spezi-
fische Antikörper zur Isolierung von Tumor-
zellen aus dem Blut, wobei diese dann mit 
der molekularbiologischen Methodik der Po-
lymerase-Kettenreaktion analysiert werden. 
Mit dem MMB-Test können routinemäßig 
das Expressionsprofil von 12 sogenannten 
Tumormarkern bestimmt werden. Der Test 
ist derzeit anwendbar bei Karzinomen der 
Organe von Lunge, Brust, Bauchspeichel-
drüse, Magen und Darm. 
Zirkulierende Tumorzellen
Der Nachweis und die biologische Charak-
terisierung zirkulierender Tumorzellen ist 
eine innovative neue Methode, die erstmals 
eine individualisierte Therapieverlaufs-
kontrolle und eine zeitnahe Prüfung des 
Ansprechverhaltens in der Tumortherapie 
ermöglicht. Die zirkulierenden Tumorzellen 
sind dabei der Indikator für eine sogenann-
te in-vivo Therapieverlaufskontrolle. Dieser 
Indikator kann unmittelbar die Therapiean-
sprache oder auch die Resistenz bei einem 
individuellen Tumor anzeigen. Dies gilt für 
Monotherapien genauso wie für die zahlrei-
chen komplexen modernen Kombinations-




Das Klinikum Chemnitz und das Zentrum 
für Diagnostik haben mit der Einrichtung 
und der Finanzierung des Tumorbiologi-
schen Labors die Voraussetzung geschaf-
fen, den Nachweis zirkulierender Zellen in 
das Leistungsangebot unseres Klinikums 
aufzunehmen. Der MMB-Test wird seit Be-
ginn des Jahres 2009 erfolgreich in einem 
klinikübergreifenden Anwendungsprojekt 
bei onkologischen Patienten der Klinik für 
Allgemein- und Viszeralchirurgie, der Klinik 
für Innere Medizin II und der Klinik für Frau-
enheilkunde und Geburtshilfe angewendet.
Erste Ergebnisse des Projektes sind bereits 
auf internationalen Tagungen präsentiert 
worden. Im März 2010 plant das Labor einen 
kleinen Kongress, um den Stand der Technik 
und die klinischen Anwendungsmöglichkeit 
von zirkulierenden Tumorzellen mit externen 
Partnern aus Wissenschaft und Klinik zu 
diskutieren.
Priv.-Doz. Dr. med. habil. Sepp Kaul
Leiter Tumorbiologisches Labor
Zentrum für Diagnostik GmbH 
am Klinikum ChemnitzAndreia Albuquerque vom Tumorbiologischen Labor entnimmt Blutproben.     Foto: Kreißig
Besuch aus Nowosibirsk
 Die Ärzte Lena Bobyak (2. v. r.) und Michail Andruschkewitsch 
aus Nowosibirsk waren Anfang Dezember im Klinikum Chemnitz zu 
Gast. Sie wollten vor Ort mögliche Kooperationen mit dem Klinikum 
ausloten. Begleitet wurden die Mediziner im Hause von Übersetze-
rin Karina Moskalenko und Verwaltungsdirektorin Dr. oec. Ute Dorn-
heim (v. l.). Unsere Aufnahme zeigt die Gruppe bei der Übergabe 




Der Auftakt für eine Reihe
1. Chemnitzer Proktologieabend im Dr.-Panofsky-Haus
Die Referenten beim 1. Chemnitzer Proktologieabend: Dr. med. Hans-Ulrich Dorn vom Klinikum Mittleres Erzge-
birge gGmbH, Prof. Dr. med. Joachim Boese-Landgraf und Dr. med. Matthias Berger (v. l.) von unserer Klinik für 
Allgemein- und Viszeralchirurgie. Foto: Hansel
 Mit dem 1. Chemnitzer Proktologie-
abend, der am 4. November im Hörsaal des 
Dr.-Panofsky-Hauses stattfand, steht die 
berechtigte Hoffnung auf die Entwicklung 
einer Veranstaltungsreihe. Es war die zwei-
te Weiterbildungsveranstaltung dieser Art 
nach der Eröffnung des Kompetenzzentrums 
für Koloproktologie der Klinik für Allgemein- 
und Viszeralchirurgie im Jahr 2008.
Es trafen sich an diesem Abend koloprok-
tologisch interessierte Mediziner aus Klini-
ken und Praxen aus Westsachsen bis zum 
Vogtland, um über aktuelle, praxisorien-
tierte Probleme zu diskutieren. Vorgestellt 
und diskutiert wurden neue Aspekte bei 
der Behandlung des Rektumkarzinoms, bei 
welchem nach den Ausführungen von Chef-
arzt Prof. Dr. med. Joachim Boese-Landgraf 
durch neue Forschungen in der genetischen 
Ebene veränderte und differenziertere Be-
handlungsaspekte entstanden sind.
Ein weiteres, sehr praxisorientiertes Pro-
blem stellt das Hämorrhoidalleiden dar, 
das von Gastreferent Dr. med. Hans-Ulrich 
Dorn aus dem Klinikum Mittleres Erzgebirge 
Zschopau beleuchtet wurde. Seine Erfahr-
ungen aus der Praxis beeindruckten durch 
die von ihm praktizierte Methode der ultra-
schallunterstützten Behandlung.
Die in den Kliniken und Praxen vorgehalte-
nen Techniken ergänzen sich, so dass ein 
mögliches Konkurrenzverhalten hierbei kei-
ne Rolle spielt. Die Schwerpunkte der Klinik 
für Allgemein- und Viszeralchirurgie am 
Klinikum Chemnitz liegen in anderen proko-
logischen Bereichen, so in der Behandlung 
der analen Inkontinenz. Darüber berichtete 
Dr. med. Matthias Berger, der die Weiter-
bildungsveranstaltung ins Leben rief und 
organisierte.
Die Diskussion über interessierte und kriti-
sche Fragen rundeten den wissenschaftli-
chen Teil ab, dem noch persönliche Gesprä-
che folgten – ein erfolgreicher Auftakt einer 
Reihe geplanter weiterer Veranstaltungen.
(MB)
 Wo liegt der Hintergrund, wenn eine gro-
ße Zahl Spendenwillige in der Galerie Ro-
ter Turm Blut lassen wollen? Ganz einfach: 
Die Verantwortlichen des Deutschen Roten 
Kreuzes Ost und das Einkaufscenter inmit-
ten der Chemnitzer Innenstadt riefen Mitte 
Oktober 2009 zum 14. Spendermarathon 
auf.
Bei einem neuen Rekord wollte das Ma-
nagement der Galerie für die Abteilung 
Kinder-Onkologie/Kinder-Hämatologie un-
serer Klinik für Kinder- und Jugendmedizin 
ein mobiles Überwachungsgerät für Kinder 
in der Chemotherapie spenden. 1013 Blut-
spenden wären nötig gewesen, um die alte 
Bestmarke zu verbessern. Mit 923 Spen-
dern wurde der Rekord nur knapp verfehlt. 
Kenner der Szene schätzten ein, dass das 
verregnete Wetter an jenem Tag nicht we-
Es ist ein ganz besonderer Saft
14. Blutspendemarathon in der Galerie Roter Turm 
zugunsten der Kinder-Onkologie
nige Interessenten lieber zu Hause aushar-
ren ließ, ein Argument, dem man sich nur 
schwer verschließen kann.
Unabhängig von dieser kleinen Differenz 
zeigt sich Center-Manager Thomas Stoyke 
großzügig und löste den Wetteinsatz ein: 
Sein Unternehmen spendete das Überwa-
chungsgerät für unsere Klinik für Kinder- 
und Jugendmedizin.
FSJ Josephin Lindner
Unter den 1019 Freiwilligen war auch der 22-jährige 
Frank Mäßig aus Chemnitz, der sich spontan für diese 
Aktion bereit erklärte.        Foto: Lindner
Klinikums Chemnitz zu spenden, wenn der 
bestehende Rekord von 1.013 Blutspenden 
wieder erreicht wird. „Wir haben den Rekord 
knapp verpasst, aber es war Ehrensache 
für uns, den Wetteinsatz dennoch einzulö-
sen und spenden deshalb das dringend be-
nötigte transportable Pulsoxymeter für die 
Kinder-Onkologie im Klinikum Chemnitz“, 
meinte resümierend Thomas Stoyke, Cen-
termanager der Galerie Roter Turm.
Sicherheit durch 
Überwachung
„Viele Kinder mit einer onkologischen, hä-
matologischen oder hämostasiologischen 
Erkrankung brauchen in Diagnostik und 
Therapie oft eine Sedierung oder leich-
te Narkose, um sowohl Kooperation als 
auch Schmerzarmut oder – wenn möglich 
– Schmerzfreiheit zu garantieren. Damit 
die Vitalparameter wie Atmung, Herzfre-
quenz und Sauerstoffsättigung immer ge-
nau einschätzbar sind, ist die permanente 
Überwachung – das sogenannte Monitoring 
– mit einem transportablen Pulsoxymeter 
unbedingt erforderlich“, erläuterte Dr. med. 
André Hofmann, Oberarzt der Abteilung 
Kinder-Onkologie/Hämatologie, den prakti-
schen Wert des Pulsoxymeters, dessen ers-
ter praktische Verwendung bereits am Tag 
der Übergabe vonstatten ging.
(ks/kr)
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 Mehr Bewegungsfreiheit und Sicherheit 
für die Patienten der Abteilung Kinder-
Onkologie unserer Klinik für Kinder- und 
Jugendmedizin eröffnet ein Überwachungs-
gerät, das am 9. Dezember vom Spender 
Galerie Roter Turm und dem DRK-Blutspen-
dedienst übergeben wurde.
Wette verloren und 
doch gewonnen
Vorangegangen war der 14. DRK-Blutspen-
demarathon in der Galerie Roter Turm am 
17. Oktober in Chemnitz. Die Galerie Roter 
Turm hatte zuvor in einem außergewöhnli-
chen Charity-Wetteinsatz versprochen, ein 
Überwachungsgerät für die Kinderklinik des 
Doppelte Wirkung nach öffentlicher Blutspende
DRK und Galerie Roter Turm übergeben Pulsoxymeter an die Kinder-Onkologie
Das wohl unvermeidliche Aufstellungsfoto für die Presse lag in dieser Sache abseits üblicher Regularien und 
war für alle im Raum berührend: Junge Patienten der Abteilung Kinder-Onkologie/Hämatologie mit ChA Dr. med. 
Andreas Karl, Komm. Leiter des Instituts für Transfusionsmedizin Chemnitz des DRK, Oberarzt Dr. André Hofmann 
und Center-Manager Thomas Stoyke (v. l.).
Martin Landgraf vom Sachsen-Fernsehen sprach im 
Anschluss der Übergabe mit Dr. André Hofmann über 
die Kinder-Abteilung und den praktischen Verwen-
dungswertes des neuen Pulsoxymeters. Fotos (2): 
Kreißig
Warum ist Blutspenden so wichtig?
Blutspender sind Lebensretter. Etwa 75 
Millionen Blutspenden werden weltweit 
pro Jahr benötigt. Mit einer Blutspende 
kann bis zu drei Schwerkranken oder Ver-
letzten geholfen werden. 
In der Bundesrepublik Deutschland wer-
den pro Jahr durch die Blutspendedienste 
des DRK rund 3,8 Millionen Vollblutspen-
den für die Versorgung der Kliniken in 
Deutschland bereitgestellt. Das DRK si-
chert auf diese Weise ca. 75 Prozent der 
notwendigen Blutversorgung in der Bun-
desrepublik Deutschland, nach strengen 
ethischen Normen – freiwillig, gemein-
nützig und unentgeltlich. 
Wer beim Deutschen Roten Kreuz Blut 
spendet, hilft ganz unspektakulär und 
sicher Leben zu erhalten oder zur Gesun-
dung beizutragen. Das gespendete Blut 
wird dringend benötigt, um die medizi-
nische Grundversorgung in der Region 
über das ganze Jahr hinweg sicherzu-
stellen. Hier stehen die Behandlung von 
Krebspatienten sowie die Versorgung bei 
Herz- und anderen größeren Operationen 
an erster Stelle. Danach folgt die Versor-
gung von Schwerstverletzten. Statistisch 
gesehen spenden jeden Tag ca. 15.000 
Spender deutschlandweit ca. 7.500 Liter 
Blut für die Versorgung in ihrer jeweiligen 
Heimatregion beim DRK. 
Wer darf Blut spenden?
Blutspender müssen mindestens 18 Jahre 
und höchstens 60 (bei Erstspendern) bzw. 
68 Jahre alt sein. Bei einer ärztlichen Vor-
untersuchung wird die Eignung zur Blut-
spende geprüft. Bis zu sechs Mal inner-
halb eines Jahres dürfen gesunde Männer 
spenden, Frauen bis zu vier Mal innerhalb 
von 12 Monaten. Zwischen zwei Spenden 
sollten mindestens zehn Wochen liegen. 
Bitte zur Blutspende den Personalausweis 
mitbringen!
Weitere Termine und Informationen zur 
Blutspende unter www.blutspende.de 
oder über das kostenlose Infotelefon 
0800/1194911. 
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 Das Team unserer Klinik für Frauenheil-
kunde und Geburtshilfe lädt alle Patientin-
nen, Interessierte und Angehörige herzlich 
zum Brustkrebsforum 2009/2010 ein. Das 
Forum läuft bis Juni 2010 und findet jeden 
2. Montag im Monat jeweils von 15-17 Uhr 
statt. Der Veranstaltungsort ist die Klinik 
(Konferenzraum 3. Etage), Flemmingstraße 
4, in Chemnitz. Die Seminare beinhalten al-
les rund um die Thematik Brustkrebs. Alle 
Veranstaltungen sind kostenfrei.
Brustkrebswochen 2009/2010 in der Klinik 
für Frauenheilkunde und Geburtshilfe
Aktuelles Programm:
11. Januar 2010
Die operierte Brust: Brustaufbau – 
Information ist alles
8. Februar 2010
Sport und Ernährung: Rundrum fit gegen 
Brustkrebs
8. März 2010
Aktiv und bequem in die Mode: 
Von Strümpfen bis Hüte, ich muss auf 
nichts verzichten
12. April 2010
Auf der Suche nach den Genen: Moderne 
Medizin – Eigeninitiative
10. Mai 2010
Chemotherapie – Eine Therapie mit 
Wirkung: Was kann ich gegen die Neben-
wirkungen tun?
14. Juni 2010
Hospiz und Palliativmedizin: 
Fragen, Ängste – Du bist nicht allein
12. Juli 2010
Gut durch die Krebstherapie: Nach dem 
Motto Aufbauen statt zusätzlich belasten
Auf unserer Internet-Newsstartseite 
www.klinikumchemnitz.de finden Sie jeder-
zeit aktualisierte Informationen zur Reihe.
(red)
Heutzutage ist die Bekämpfung einer Brustkrebserkran-
kung in erster Linie keine Frage der Hoffnung, sondern 
einer frühen, hochqualifizierten medizinischen Behand-
lung, aber auch durch umfassende Information.  
Foto: Dynamic Graphics
 Alle interessierten Mediziner sind am 
9. Januar 2010 zum 12. Kardiologisch-
angiologischen Workshop der Klinik für In-
nere Medizin I im PENTA-HOTEL CHEMNITZ 
herzlich eingeladen. Anliegen der diesjäh-
rigen Weiterbildungsveranstaltung sind für 
den „Behandlungsalltag“ wichtige Themen 
wie neue Therapieansätze für Patienten mit 
Vorhofflimmern und mit chronisch-ischämi-
scher Herzerkrankung sowie die Frage nach 
dem optimalen Zeitpunkt für Herzklappen-
operationen. In einem zweiten Schwerpunkt 
wird man sich Fragen der Antikoagulation 
bei kardiologisch-internistischen Patienten 
zuwenden. In der Diskussion besteht die 
Möglichkeit, gemeinsam mit den Referen-
ten klinische Fallbeispiele zu besprechen.
Geplantes Programm:
Prof. Dr. med. habil. Burkhard Schumacher
Kardiologische Klinik der Herz- und Gefäß-
klinik GmbH, Bad Neustadt 
Neue Entwicklungen in der antiarrhythmi-
schen Therapie aktueller Stellenwert von 
Ablation und Antiarrhythmikamedikation 
zur Behandlung des Vorhofflimmerns
12. Kardiologisch-angiologischer Workshop in Chemnitz
9. Januar 2010 im Penta-Hotel auf dem Schlossberg
Prof. Dr. med. habil. Hüseyin Ince
Klinik für Innere Medizin, Abteilung Kardio-
logie, Universitätsklinikum Rostock
Behandlungsmöglichkeiten der chronisch-
ischämischen Herzerkrankung – aktuelle 
Studien und neue Entwicklungen
Prof. Dr. med. habil. Dr. h. c. Berndt 
Lüderitz
Praxis für Kardiologie, Bonn 
Ausblick und zukünftige Entwicklungen in 
der Kardiologie
Priv.-Doz. Dr. med. habil. Klaus Matschke
Herzzentrum Dresden GmbH, Kardiochirur-
gie Universitätsklinik
Welche Diagnostikverfahren werden bei 
Patienten mit Aorten- und Mitralvitien 
für die Indikationsstellung zum Klap-
penersatz benötigt? Gibt es den idealen 
Operationszeitpunkt?
Prof. Dr. med. habil. Hanno Riess
Medizinische Klinik/Abteilung Hämatologie, 
Campus Virchow-Klinikum Charité, Berlin 
Antikoagulation bei kardiologisch-internis-
tischen Patienten – neue Entwicklungen
Anmeldeformular, Flyer zum Herunterla-
den und Ausdruck sowie weitere Informa-
tionen finden Sie auf der Newsstartseite: 
www.klinikumchemnitz.de
(red)
Das Penta-Hotel liegt in unmittelbarer Nachbarschaft 
zur Schlosskirche auf dem Chemnitzer Schlossberg 
und ist vielen noch als Renaissance-Hotel in Erinne-
rung.           Foto: Archiv
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 Am 26./27.10.09 fand das diesjährige 
Überwachungsaudit der Deutschen Krebs-
gesellschaft für unser Brustzentrum mit 
den Standorten Klinikum Chemnitz gGmbH 
und Landkreis Mittweida Krankenhaus 
gGmbH statt. Auditor war Prof. Dr. Man-
fred Schönfelder, den viele Kollegen noch 
aus der Klinik für Chirurgie der Universi-
tät Leipzig kennen. Er unterzog uns einer 
strengen Prüfung der geleisteten Arbeit, der 
vorhandenen Ressourcen und der Behand-
lungsergebnisse. Im Folgenden wird die 
Zusammenfassung des Auditberichtes von 
Prof. Schönfelder wiedergegeben:
Audit in offener 
Atmosphäre
Bei dem am 26./27. Oktober 2009 statt-
gefundenen Audit wurde der Fachexperte 
freundlich begrüßt. Das Audit verlief in 
einer offenen und kollegialen Atmosphäre, 
alle Fragen wurden offen diskutiert, die 
Mitarbeiter des Brustzentrums waren sehr 
engagiert und auskunftsfähig. Räumlich 
und technisch war das Brustzentrum opti-
mal ausgestattet, personell befanden sich 
einige Kooperationspartner am Rande der 
Dekompensation infolge zunehmender Ar-
beit bei konstantem Personal.
Parameter erfüllt 
und übererfüllt
Der Erhebungsbogen wurde zeitgerecht und 
vollständig ausgefüllt eingereicht. Die dar-
in geforderten Parameter waren alle erfüllt, 
teilweise übererfüllt. Diskrepante Zahlen im 
Zahlenerhebungsbogen konnten während 
des Audits weitgehend problemlos geklärt 
werden. Die im Auditbericht 2008 erteilten 
Hinweise wurden im abgelaufenen Jahr er-
folgreich abgearbeitet. 
Strenge Prüfung von Behandlungsergebnissen
Brustzentrum Chemnitz erfolgreich rezertifiziert
Fortschritte an 
beiden Standorten
Auch im zurückliegenden Jahr erreichte das 
Brustzentrum an beiden Standorten weitere 
Fortschritte:
1. Es erfolgte eine weitere Angleichung 
der Dokumentation, von Funktionsabläu-
fen und der Pflege in beiden Standorten 
über die so genannte „Standortgruppe“, 
in der Vertreter beider Seiten eine konti-
nuierliche Angleichung anstreben.
2. Eine Koordinatorin für das Brustzent-
rum wurde neu eingestellt.
3. Die Digitale Mammographie wurde 
etabliert.
4. Eine blinde Frau mit verfeinertem Tast-
sinn wurde zur Untersuchung von nicht im 
Screening erfassten Frauen eingestellt. 
Außerdem soll sie Frauen mit der Selbst-
untersuchung der Brust vertraut machen.
5. Intensive Zusammenarbeit mit dem Tu-
morzentrum zur Optimierung der Datener-
fassung, insbesondere der Follow-up-Da-
ten und ihrer fachkundigen Bearbeitung.
6. Die Patientinnenbefragung mit der 
hohen Rücklaufquote von ca. 60% trotz 
der vielen Items erbrachte ein sehr po-
sitives Ergebnis, insbesondere würden 
sich alle Frauen wieder dort behandeln 
lassen oder werden alle das Brustzentrum 
weiterempfehlen.
Abweichungen konnten keine festgestellt 
werden. Der Gesamteindruck in dem Zerti-
fizierungsaudit ist positiv. Eine Empfehlung 
zur Aufrechterhaltung des Zertifikates kann 
deshalb ausgesprochen werden.
OA Dr. med Jens Schnabel
Klinik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe
Jede Patientin kann sich sicher sein, bei einer Brust-
krebserkrankung im Brustzentrum Chemnitz die opti-
male Behandlung zu erhalten.    
Foto: Dynamic Graphics
An dieser Stelle möchten wir uns bei al-
len beteiligten Kliniken, Instituten, am-
bulanten Einrichtungen, Organisationen 
und dem Tumorzentrum Chemnitz herz-
lich für die enge und freundschaftliche 
Zusammenarbeit bedanken, ohne die 
es dieses qualitativ sehr hochwertige 
Brustzentrum nicht geben würde. Wir 
werden auch weiterhin unseren Beitrag 
für eine optimale und erfolgreiche Be-
handlung der uns anvertrauten Patien-
tinnen leisten und durch regionale wie 
überregionale Ausstrahlung auch für 
nicht bei uns behandelte Frauen eine 
Verbesserung der Prognose ihrer Brust-
krebserkrankung erreichen.
 In der Weihnachtszeit wünschen sich 
die die meisten Erwachsenen sicherlich, 
noch mal Kind zu sein, um die Stimmung 
und Vorfreude auf den Heiligen Abend nach 
zu empfinden. Einen Hauch dieser Weih-
nachtsstimmung konnten die Eltern zur 
Weihnachtsfeier unserer Betriebskinder-
tagestätte Sonnenkinder genießen, als die 
schönsten Kinderlieder erklangen und der 
Duft selbstgebackenen Plätzchen in der 
Luft lag.
Plätzchenduft und Tannengrün
Die Betriebskindertagestätte Sonnenkinder 
besteht in freier Trägerschaft seit 1997 und 
wurde im Jahr 2008 auf 50 Plätze erwei-
tert. Sieben Erzieherinnen kümmern sich 
liebevoll von 5.45 bis 17.30 Uhr um unsere 
Kleinsten.
(ha)
Heute noch auf dem Roller, später dann auf dem 
Rentierschlitten... Paul Theodor Schubert nahm seine 
große Rolle überaus ernst.         Foto: Hansel
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 Wenn die Augen schlechter werden … 
– unter dieser Überschrift führte die Klinik 
für Augenheilkunde des Klinikums am 17. 
Oktober in der Woche des Sehens 2009 eine 
Patientenveranstaltung im Konferenzraum 
des Restaurants Flemming durch. Diese Ak-
tion diente der Aufklärung, dass Ursachen 
von Blindheit verstanden werden, sie aber 
in vielen Fällen auch vermeidbar ist. Um 
was ging es?
37 Millionen Blinde 
weltweit
Im Jahre 1999 wurde von der WHO die Ini-
tiative „Vision 2020 – The Right to Sight“ 
(Das Recht auf Augenlicht) ins Leben ge-
rufen. Mit dieser Kampagne möchte man 
die bestehende Blindheit weltweit bis zum 
Jahre 2020 auf die Hälfte reduzieren und 
die vermeidbare Blindheit überwinden. Von 
den gegenwärtig geschätzt weltweit 37 Mil-
lionen Blinden leiden rund 80% am Grauen 
Star (Katarakt), Grünen Star (Glaukom), 
Trachom, Flussblindheit (Onchozerkose), 
Hornhauttrübung durch Vitamin-A-Mangel 
bei Kindern und diabetischer Netzhauter-
krankung (Grafik). In der Mehrzahl euro-
päischer Länder steht für Blindheit und 
Sehschwäche aber die altersabhängige 
Netzhauterkrankung (Makuladegenerati-
on, AMD) mit über 50 % an erster Stelle, 




Blindheit bedeutet für den Einzelnen per-
sönlich für Bildung, Beruf und finanzielle 
Situation eine das Leben verschlechternde 
Situation. Somit ist für deren Vermeidung 
und berufliche Rehabilitation die Gesell-
schaft gefordert. Nicht zuletzt aus diesen 
Gründen findet in Deutschland seit 2002 
nun schon die achte Woche des Sehens 
statt. Selbsthilfeorganisationen, Augen-
arzt- und Augenoptiker-Verbände sowie 
Hilfswerke und große Arzneimittelfirmen ar-
beiten weltweit für Aufklärung und Heilung 
der Erblindung Hand in Hand.
Innerhalb dieser Aktionswoche referierten 
zwei Ärzte unserer Klinik für Augenheilkun-
de eine populärwissenschaftliche Veran-
staltung. An einem regnerischen Herbsttag 
wurden 65 Besucher für die zweistündige 
Veranstaltung angelockt, der Konferenz-
raum im Flemming platzte aus allen Nähten. 
Wenn die Augen schlechter werden…
Die Woche des Sehens im Klinikum vor großer Publikumskulisse
Glaukom und AMD
Assistenzärztin Yvonne Rabe referierte zum 
Thema „Was muss man über den Grünen 
Star wissen?“. Anschaulich wurden Diag-
nostik, Krankheitsbild und Therapiemög-
lichkeiten dargestellt. Durch die Zunahme 
des durchschnittlichen Lebensalters – in 
Deutschland Frauen 82 Jahre und Männer 
76 Jahre – rückt die altersabhängige Ma-
kuladegeneration immer mehr in den Fokus 
aller augenärztlichen Erkrankungen. Zu 
Vorbeugung, Früherkennung, Ernährungs-
weise und Behandlungsmöglichkeiten der 
AMD sprach Priv.-Doz. Dr. med. Manfred 
Jähne, der dieses Patientenseminar auch 
moderierte. Nach den einzelnen Vorträgen 
wurden zahlreiche Fragen aus dem Publi-
kum beantwortet.
Nicht unerwähnt bleiben darf, dass das 
Sehförderzentrum Chemnitz, ebenfalls mit 
Sitz in der Flemmingstraße, durch die Seh-
funktionstherapeutin Petra Oertel-Verweyen 
mit einer Präsentation von vergrößernden 
Sehhilfen vertreten war. Letztere war für 
die Christoffel-Blindenmission (CBM) sie-
ben Jahre in Afrika für „Vision 2020“ tätig, 
ebenfalls Dr. med. Manfred Jähne für die 
CBM in Tansania schon 1987.
 
MJ
Eine Massai-Frau erhält Augensalbe gegen das Trachom für sich und ihr Kind über die Christoffel-Blindenmission 
in Nord-Kenia.            Foto: CBM
Die weltweit häufigsten Ursachen der Blindheit
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 Zum 10. Mitteldeutschen Thoraxchi- 
rurgenstammtisch trafen sich am 13. Novem-
ber 2009 Vertreter aller Thoraxchirurgischen 
Kliniken der neuen Bundesländer im Schloss 
Klaffenbach in Chemnitz. Eingeladen hatte 
das Team um Chefarzt Dr. Sven Seifert der 
Klinik für Thorax-, Gefäß- und endovaskuläre 
Chirurgie des Klinikums Chemnitz. Die zahl-
reichen Teilnehmer zeigten großes Interesse 
an den Entwicklungen in Chemnitz – eine der 
größten Kliniken ihrer Art in Deutschland.
Auftakt bei Gunzenhauser
Den Auftakt bildete ein Rundgang durch 
das Museum Gunzenhauser der Kunst-
sammlungen Chemnitz, gewissermaßen 
als Einstimmung auf die Stadt der Moderne 
als Tagungsort. Bei der anschließenden Be-
grüßung der Gäste zum wissenschaftlichen 
Programm im Wasserschloss Klaffenbach 
erläuterte Dr. Seifert die Entwicklung der 
Thoraxchirurgie am Klinikum Chemnitz und 
ging dabei speziell auf die aktuellen Heraus-
forderungen und zukünftigen Entwicklungen 
hin zum Thoraxzentrum Mittelsachsens ein.
Als besonderer Gast war der Sekretär der 
Deutschen Gesellschaft für Thoraxchirurgie 
(DGT) und Chefarzt der Lungenklinik Köln, 
Priv.-Doz. Dr. med. Erich Stoelben, eingela-
den, über die aktuellen Entwicklungen der 
modernen Thoraxchirurgie besonders die 
Techniken broncho- und angioplastischer 
Eingriffe und thorakoskopischer anatomi-
scher Resektionen zu referieren. In seinem 
engagierten Vortrag berichtete Stoelben – 
ausgewiesener Spezialist auf dem Gebiet 
der genannten Operationen – über die lang-
jährigen Erfahrungen seiner Klinik – unter-




Chemnitz wurde weiterhin zum Austragungs-
ort der 1. Sektionssitzung der Sektion Thorax-
chirurgie der Mitteldeutschen Gesellschaft 
für Pneumologie (MDGP). Prof. Dr. med. Axel 
Rolle als Leiter der neu gegründeten Sektion 
berichtete über die Gründungssitzung am 30. 
Oktober 2009 in Dresden. Die nachfolgende 
Diskussion beinhaltete im Wesentlichen die 
weiteren fachlichen und politischen Aufga-
ben und Ziele der Sektion, insbesondere un-
ter dem Aspekt der anstehenden Bildung von 
Thoraxzentren.
Mitteldeutsche Thoraxchirurgen tagen erstmals in Chemnitz
10. Thoraxchirurgenstammtisch im Wasserschloss Klaffenbach
Chefarzt Dr. Seifert freute sich im Namen 
seines Teams über die sehr positiv aufge-
nommene Veranstaltung, die durch einen 
intensiven und kollegialen Erfahrungsaus-
tausch beim gemeinsamen Abendessen im 
Schloss Klaffenbach ausklang.
(pü/sei)
Das Wasserschloss Klaffenbach – hier im frühwinterlichen Zwielicht aus Helligkeit und Dämmerung – ist längst 
ein geschätzter Austragungsort für Tagungen kleinerer und mittlerer Größenordnungen. Das Gebäude im Stil der 
deutschen Spätrenaissance, in dem gleichermaßen italienische, französische und regionale Elemente einflossen, 
wurde ab 1555 in fünf Jahren Bauzeit errichtet. Der Gebäudekomplex, zu dem auch das Rittergut zählt, gehört der 
Stadt Chemnitz und wird von der Stadthalle Chemnitz GmbH betrieben.                           Foto: kr
Einstimmung vor der Tagung: Schauspielerin Beate Düber, hier mit Chefarzt Dr. med. Sven Seifert, führte die 
Tagungsteilnehmer durch das Museum Gunzenhauser am Falkeplatz.                                   Foto: Pützschler
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 Veronika Tillich übernimmt erneut für 
das weihnachtliche Benefizkonzert der BMW 
Niederlassung Chemnitz und der Sächsi-
schen Mozartgesellschaft, am 19. Dezem-
ber 2009 in der St. Petrikirche Chemnitz, 
die Schirmherrschaft. Parallel lag es der 
Gattin des sächsischen Ministerpräsiden-
ten sehr am Herzen, vorher nochmals das 
Haus „Schmetterling“ des Elternvereins 
krebskranker Kinder e. V. Chemnitz und 
die Kinderkrebsstation der Klinik für Kin-
der- und Jugendmedizin zu besuchen. Sie 
wollte sich umfassend über das Befinden 
der kranken Kinder und Jugendlichen infor-
mieren, selbst erkennen, wie die Bedingun-
gen auf der Kinder-Onkologie/-Hämatologie 
Unterstützung von oben
Besuch von Veronika Tillich im Haus Schmetterling und in der Kinder-Onkologie
Klinikum auf der Baby plus
Unsere Geburtshilfe freut sich auf Ihren Besuch
Veronika Tillich und Ernst von Heyking, Leiter der BMW-Niederlassung Chemnitz, folgen den Erläuterungen von Oberarzt Dr. André Hofmann in der Klinik für Kinder- und 
Jugendmedizin.                                             Foto: Kreißig
sind und welche Hilfe und Unterstützung 
der Elternverein geben kann.
Am 12. November war es so weit. Mit ihrer 
freundlichen Art brachte uns Veronika Til-
lich gleich ihr Vertrauen entgegen und un-
sere Aufregung legte sich. Die Mittagstafel, 
gestaltet von Muttis aus dem Verein, eröff-
nete eine gute Atmosphäre für Gespräche 
mit Familienangehörigen, die gegenwärtig 
ihre Kinder durch die Behandlungszeit be-
gleiten, Vorstandsmitgliedern unseres Ver-
eins, Kuratoren und Mitarbeiterinnen.
Im regen Gedankenaustausch stellten wir 
die Arbeit unseres Vereins und die um-
fangreichen Betreuungsangebote vor. 
 Bereits zum dritten Mal präsentiert sich 
unsere Geburtshilfe auf der Chemnitzer 
Messe Baby plus am 23 und 24. Januar 
2010. Ärzte und Hebammen der Klinik für 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe freuen 
sich auf Ihren Besuch am Stand 1/A34 in 
der Chemnitz-Arena an der Neefestraße.
Das Messeteam freut sich auf alle Fragen 
von werdenden Eltern oder von allen, die 
das gern werden möchten. Neben Infor-
mationsmaterial zum Mitnehmen erwartet 
Sie auch eine kleine Aufmerksamkeit der 
Klinik. Auch werdende Großeltern und alle 
Chemnitzer, die selbst oder deren Kinder 
an der traditionsreichsten Einrichtung der 
Geburtshilfe das Licht der Welt erblickten, 
sind herzlich zum Austausch von Erinne-
rungen eingeladen.
Die Messe ist Sonnabend und Sonntag von 
10 bis 18 Uhr geöffnet.
(kr)
Foto: (Archiv)
Beim anschließenden Besuch der Kinder-
Onkologie/-Hämatologie führte sie Oberarzt 
Dr. med. André Hofmann über die Station, 
stellte ihr kleine Patienten vor und erklärte 
die Räumlichkeiten. Veronika Tillich war von 
der Freundlichkeit der Station, dem Winter-
garten und dem Ergotherapiezimmer be-
eindruckt. Anschließend besuchte Veronika 
Tillich noch unser Kreativangebot „Töpfer-
werkstatt“ im Elternhaus. 
   
Dagmar Loße
Elternverein krebskranker Kinder e.V.
Weitere Informationen:
www.ekk-chemnitz.de
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 Die jährliche Dankesveranstaltung der 
Geschäftsleitung des Klinikums an die Mit-
arbeiter mit 25 und 40 Jahren Firmenzuge-
hörigkeit ist längst ein interner Klassiker. 
Früher im einstigen Hotel Renaissance auf 
dem Schlossberg angesiedelt, ist nun das 
hauseigene Restaurant Flemming auf der 
Altendorfer Anhöhe das geeignete Domizil, 
um zu entspannen, gemeinsam zu essen 
und bei guten Gesprächen Erinnerungen 
wie Gegenwärtiges auszutauschen. Prof. 
Dr. med. Jürgen Klingelhöfer, Medizinischer 
Geschäftsführer der Klinikum Chemnitz 
gGmbH, dankte herzlich allen Jubilaren für 
die geleistete Arbeit und gab seiner Hoff-
nung Ausdruck, dass das Unternehmen wei-
Die Jubilare und der Zauberer
Festveranstaltung im Flemming für Mitarbeiter mit 25 





Standort Bürgerstraße 2/Küchwald, 
Institut für Diagnostische Radiologie
OÄ Dipl.-Med. Regina Stoye, 
Standort Flemmingstraße 2/4,
Institut für Allgemeine Radiologie
Unsere Dienstjubilare
ter auf ihre wertvollen Dienste zählen kann.
Wie bereits im Vorjahr war Zauberer Dixon 
für das Kulturprogramm engagiert. Und 
seine Show bewies auch im kleinen, dass 
ein Zaubertrick aus drei Teilen besteht, wie 
im Hollywood-Film „Prestige – Die Meister 
der Magie“ mit Christian Bale und Hugh 
Jackman erläutert wird: Am Anfang steht 
der Aufbau des Tricks im realen Raum 
(Dixon macht seine Erklärungen und lenkt 
dabei ab), dann kommt die Transforma-
tion (es passiert etwas) und zum Schluss 
das Prestigio mit der magischen Auflösung 
(Dixon hat es wieder mal geschafft), wobei 
die Funktionsweise des Tricks eben gerade 
nicht verraten wird und so das kleine Ge-
Die Mitarbeiterjubilare 2009 nahmen Aufstellung zum Gruppenfoto auf der Treppe im Flemming. Wer sich auf dem Foto wiederfindet und gern einen Abzug oder die Datei für 
sein persönliches Archiv haben möchte, sendet unkompliziert eine entsprechende Mail an: kreissigu@skc.de
Zauberer Dixon verblüffte mit einfachen, aber sehr 
wirkungsvollen Tricks. Und seine Trick-Assistentinnen 
holte er sich gern aus dem Kreis der Mitarbeiterjubi-
lare.   Fotos (2): Kreißig
heimnis zur Verblüffung wird. Und Dixon 
verblüffte nicht zuletzt auch mit einem 











EEG; Standort Dresdner Straße
Margitta Oehme, 




Hannelore Männel,  
PDL Standort Bürgerstraße / Küchwald
Wir gratulieren.
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 Klinoskop stellt in jeder Ausgabe die 
33 Fragen an prominente Zeitgenossen. 
Unsere ironisch wie gleichermaßen skep-
tisch angelegte Reihe wandelt auf den 
Spuren des legendären (und längst einge-
stellten) Interview-Kults 100 Fragen an…, 
den einst Moritz von Uslar für das Maga-
zin der Süddeutschen Zeitung prägte. Wir 
beschränken uns auf das Drittel, gefragt 
bleiben wie beim Original prägnante Ant-
worten – gern überraschend, cool und 
streitbar. Und man darf ausnahmsweise 
auch mit „Weiter.“ antworten.
Es ist eine Seltenheit geworden, dass ein 
einziger Hit eine ganze Szene – in diesem 
Fall die in sich geschlossene wie barock-
bunte Szene der Volksmusik – langfristig 
verändern kann. Das gelang mit dem Lied 
„Herzilein“ keinen anderen als den Wil-
decker Herzbuben, deren Besetzung mit 
Wolfgang Schwalm (Jg. 1954) und Wilfried 
Gliem (Jg. 1946) seit der Gründung 1989 
unveränderlich wie der Sonnenaufgang ist. 
„Das Duo… verband im Lied traditionelle 
Trinkgewohnheiten mit zärtlich-vorsichtiger 
Selbstironie – was die Hermetik der Volks-
musik wegzwinkerte“, schrieb Tim Hofmann 
unlängst fast schon wissenschaftlich in 
der Freien Presse über „Herzilein“. Zudem 
meinte er, dass sich die Gruppe „Herz-
buben“ wegen des überaus erfolgreichen 
Duos aus dem Westen flugs in „Die Prin-
zen“ umbenannt haben soll. Legende oder 
Wahrheit?
Sicher ist, dass man die Wildecker Herz-
buben nicht mehr langwierig umschrei-
ben muss: Das Duo gehört zu dem perso-
nell sehr kleinen Kreis deutschsprachiger 
Künstler, die nahezu allen Deutschen von 
18 bis 88 bekannt sind, eine Tatsache, die 
selbst Volksmusikskeptiker nicht widerle-
gen können. In diesem Herbst gestalteten 
die Wildecker Herzbuben einen Auftritt im 
Seniorenpflegeheim Am Küchwaldpark in 
Chemnitz. Das war die Gelegenheit, beide 
vorab um eine Teilnahme an den 33 Fragen 
zu bitten, und sie waren gleich dabei. Und 
man darf vorausschicken: Es war ein schö-
nes Gespräch.
„Herzilein“ mehr als 3.000-mal 
präsentiert?
Sicher!
Beide Herzbuben haben sich kurz angese-
hen, und ihr Blick war eindeutig: Na klar 
doch. Wahrscheinlich waren es 10.000 Auf-
tritte mit dem Lied, das wirklich ziemlich 
gut ist.
Sehen Sie es auch so, dass im Text von 
„Herzilein“ subtile Ironie steckt?
Gliem: Aber natürlich, subtile Ironie ist der 
Sinn des ganzen Textes. Denken sie an die 
zweite Strophe: Normalerweise ist es eher 
ungewöhnlich, dass der Mann betrun-
ken nach Hause kommt und die Frau nur 
freundlich meint, dass es die Hauptsache 
sei, dass er überhaupt kommt – wo es nor-
malerweise das Nudelholz gibt…
Das kennt man ja. Und die Zeile „Und 
Schuld war doch nur der Wein“ hätte auch 
Goethe in einer guten Burgunder-Laune 
schreiben können.
Ihr Erfolg von 1989 erscheint aus heuti-
ger Sicht fast unwirklich. Wie denken Sie 
zwanzig Jahre später darüber?
Schwalm: Wir freuen uns darüber.
Gliem: Natürlich freuen wir uns darüber, 
aber es ist heutzutage eben nicht mehr 
nachvollziehbar. So was gibt es heute nicht 
mehr, dass es über Nacht so kracht und ge-
rade mit einem deutschen Schlager. Es ist 
praktisch ausgeschlossen, weil die Leute 
satt sind. Sie sind so berieselt worden mit 
der Musik, dass da heute eigentlich kaum 
noch was in dieser Größenordnung geht. 
Aber Spaß macht es immer noch, und Sie 
sehen es ja an diesem Tag wieder: Die Leu-
te warten zwei Stunden draußen, dass wir 
endlich auftreten. Und deshalb haben wir 
„Herzilein“ mehr als 6.000 mal gesungen.
Hat Herr Gliem jetzt schnell noch mal alle 
Auftritte überschlagen?
Mal in jüngeren Jahren geträumt, ein klas-
sischer Rockstar zu werden?
Gliem: Nicht nur geträumt. Wir haben das 
durchgezogen. Ich war Rockmusiker. Ich 
wurde zwar kein bekannter Rockmusiker, 
aber regional ging da schon was. Wir hie-
ßen erst „The Tigers“. Dann kam uns das 
doch zu hausbacken vor, und so nannten wir 
uns „The-Rock-A-Teens“. Das wurde dann 
auch ein Markenbegriff bei uns in der Ge-
gend – im Kreis Hersfeld-Rotenburg.
Sie lachen beide herzlich, die Herzbuben 
sind wirklich Pfundskerle.
Schon mal eine Sinnkrise gehabt, dass es 




Da bleiben beide völlig ernst, und man 
glaubt es ihnen.
Kann es sein, dass die Kritiker der Volks-
musik müde geworden sind?
Gliem: Ein Kritiker ist jemand für mich 
dann, wenn er negative oder positive Ge-
danken entwickelt. Wenn er nur ablästert, 
ist er für mich kein Kritiker: Das sind für 
mich Dummschwätzer, die es nicht die 
Bohne interessiert, ob auch irgendein Wert 
hinter der Volksmusik stecken könnte.
Eine Erinnerung an Ihren Auftritt in der 
Krimi-Parodie „Der WiXXer“ von und mit 
Oliver Kalkofe?
Schwalm: Wir haben gefroren ohne Ende.
Die Wildecker Herzbuben wie man sie aus dem Fernsehen kennt. Und wer sie live noch nicht erlebt hat: Ihre Stim-
men sind hervorragend in Klang und Fülle.
Die 33 Fragen mit den Wildecker Herzbuben
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Gliem: Unser Auftritt ist in Prag gedreht 
worden, in einer Art Mausoleum. In der 
zweiten Etage unter uns standen die Sar-
kophage von Staatsmännern, und es war 
jedenfalls saukalt.
Die Wildecker Herzbuben spielten im „WiX-
Xer“ die „Bande des Schreckens“.
War Kalkofe wenigstens etwas nett?
Schwalm: Ja, absolut. Nicht dieser Fiesling 
aus dem Fernsehen. Da kommt er ja sehr 
fies rüber mit seiner Blödelei. Kalkofe war 
sehr angenehm.
Sind Sie nicht auch mal dran gewesen in 
seiner TV-Spottsendung „Kalkofes Matt-
scheibe“ auf Premiere…?
Gliem: Ja, aber in sehr milder Form. Ich 
weiß nicht mehr genau, aber es war jeden-
falls sehr mild...
Mild? Da wäre ich mir jetzt nicht so sicher. 
Aber die Herzbuben sind eben Profis.
Wie würden Sie Ihre Freundschaft 
beschreiben?
Schwalm: Unser beider Freundschaft? Lang 
und heftig.
Gliem: Wir gingen durch alle Höhen und Tie-
fen… Wir sind eine Einheit. Peng und aus.
Ihr Leben mit der Yellow-Press?
Gliem: Ja, mit der Yellow-Press… 
(Er stöhnt etwas.)
Schwalm: Es tauchen dort Geschichten 
über uns auf, die keinerlei Hintergrund 
haben. Wir haben Stories erlebt, bei denen 
man um ein paar Fotos Geschichten kons-
truiert hat, von denen absolut alles erfun-
den war. Der Boulevard produziert immer 
halbe Geschichten, halb stimmt es und der 
Rest besteht aus Erfindungen. Yellow-Press 
richtet sich ja hauptsächlich an Frauen, 
um somit ist diese pure Verarsche auch 
eine Beleidigung unserer Frauen. Das find’ 
ich schlimm.
Beide sind etwas genervt von den Kollegen 
des Boulevards.
Mal was mit dem Paten der Volksmusik zu 
tun gehabt?
Gliem: Wer ist der Pate?
Der große Hans R. Beierlein!
Gliem: Nein.
Schwalm: Ja…doch. Natürlich. Aber ge-
schäftlich hatten wir mit ihm nichts zu tun.
Gliem: Wir haben mal ein Lied für ihn auf-
genommen: „Ein Lied für unsere Tiere“. Das 
war auf einer CD für den Deutschen Tier-
schutzbund. Kannst Du Dich noch daran 
erinnern?
Schwalm: Ja. Richtig.
Hans R. Beierlein wurde berühmt und 
mächtig als Manager von Udo Jürgens. Auf 
dem Zenit dessen Berühmtheit verließ er 
den Star Ende der 70er, um als weltgröß-
ter Volksmusikmanager einen neuen Markt 
zu eröffnen. Er entwickelte dann Stars wie 
Stefanie Härtel, Stefan Mross und Florian 
Silbereisen. Vorher managte er Heino und 
machte Größen wie Charles Aznavour, Gil-
bert Becaud oder Adamo in Deutschland 
populär.




Hans R. Beierlein, der Mogul der Volksmu-
sik. Aber er hat das einem Artikel aus der 
Financial Times entlehnt…
Gliem: Ach so… Könnte ich genauso gesagt 
haben.
Aber Hans R. Beierlein hielt auch die 
Rechte an der „Internationale“. Haben Sie 
die mal gesungen?
Gliem: Natürlich habe ich das – in Leip-
zig im Ratskeller… Ich war Betriebswirt-
schaftsstudent, und zur Messe durften wir 
rüber. Wir saßen an einem Tisch mit lauter 
Studenten. Es war eine lockere Runde, und 
wir haben das zum Spaß gesungen. Das ist 
schon viele Jahre her, wohl 40…
Wilfried Gliem hat einmal die Internationa-
le gesungen, und dann noch im Leipziger 
Ratskeller zu DDR-Zeiten, unglaublich.
Welche Instrumente beherrschen Sie?
Schwalm: Trompete, Klavier, Akkordeon… 
Das war’s.
Gliem: Ich spiele Gitarre, Posaune, 
Bassgitarre…
Mal aktiv Sport gemacht in jungen Jahren?
Gliem: Ich hab’ viel Fußball gespielt.
Schwalm: Tischtennis.
Komisches Gefühl, bei Sony Music gemein-
sam mit Harry Belafonte, Gianna Nannini, 
Sade oder ZZ Top in der Künstlerliste zu 
stehen?
Gliem: Komisches Gefühl? Nö.
Schwalm: Nö. Warum?
Gliem: Es gibt sogar ein Harry-Belafonte-
Medley von uns. 
Das gibt es doch nicht. Und Wilfried Gliem 
setzt sogleich zum Singen an, und es 
klingt wunderbar: Ein Herzbube singt Harry 
Belafonte.
Laden große Plattenfirmen auch mal zu 
einem Sommerfest oder veranstalten eine 
Weihnachtsfeier, wo sich die Künstler des 
Labels dann zwanglos treffen?
Schwalm: Das gab es mal... Das war zu den 
Zeiten, als es den Plattenfirmen noch gut 
ging. Aber das ist denen jetzt zu teuer.
Die großen Plattenfirmen streichen Som-
merfest und Weihnachtsfeier, weil es ihnen 
zu teuer ist, das ist schon komisch.
Sind Ihre Fans bei einem Konzert mal 
richtig ausgeflippt, wie Jugendliche das 
angeblich gelegentlich tun?
Schwalm: Das haben wir öfters erlebt…
Gliem: Aber nichts Gewalttätiges! Unsere 
Fans, die ja öfters jenseits der 60 sind, sind 
allein körperlich schon nicht in der Lage, so 
auszurasten. Aber Rumtoben tun sie schon.
Vor der Wende mal in der DDR aufgetreten 
und wenn wo?
Gliem: Wir haben im Juli ’89 eine Tournee 
mit G. G. Anderson durch die DDR gemacht, 
da hat noch kein Mensch was gemerkt von 
Wilfried Gliem ist der Ältere im Duo.Und Wolfgang Schwalm ist der junge Herzbube.
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Leipzig und so.
Schwalm: Na ja, wir haben es gehört. Im 
Hotel wurde gemunkelt, dass es in Leipzig 
kleine Demos gibt.
Gliem: Stimmt.
Waren Sie damals als Wildecker Herzbuben 
unterwegs?
Gliem: Wir waren in der Live-Band von G. 
G. Anderson.
Schwalm: Ich habe Trompete und Keyboard 
gespielt.
Gliem: Gitarre. Aber hauptsächlich haben 
wir gesungen, da kamen ja immer Chöre in 
seinen Liedern.
Sammeln Sie noch Zeitungsausschnitte 
über sich?
Gliem: Nur wenn’s was Besonderes ist.
Und was wäre etwas Besonderes?
Schwalm: Eine Geschichte im SPIEGEL.
Gliem: Es kommt drauf an, was drinnen 
steht..
Sie lachen beide, ihr Lachen ist wirklich 
herrlich.
Herr Gliem, als Versicherungsverkäufer 
kam man alles erreichen..?
Gliem: Man kann nicht alles erreichen, aber 
wer als Versicherungsverkäufer fleißig und 
konsequent ist, wird ein gutes Einkommen 
haben.
Wilfried Gliem ist gelernter
Versicherungskaufmann.
Ist Hape Kerkeling wirklich witzig?
Gliem: Ja.
Schwalm: Absolut.
Schade, jetzt hatte ich eine andere Antwort 
erhofft.
Ist Rainer Calmund, mit dem Sie auf 
Mallorca eine Fernsehshow aufzeichneten, 
nicht vielleicht noch witziger?
Gliem: Ne, ganz sicher nicht.
Schwalm: Ich hab’ mal versucht, Calies Hu-
mor zu finden, aber das ist ziemlich schwer. 
Und dazu kommt der Kölsche Dialekt, mmh, 
ich weiß nicht…
Wie ist es möglich, dass Sie im Internet-
auftritt von Wildeck nicht zu finden sind?
Schwalm: Tatsächlich? Mein Kollege soll 
bei seiner Rückkehr den Bürgermeister mal 
so richtig zusammenscheißen, das geht ja 
nicht. (Sie lachen.)
Gliem: Ich bin seit 2004 Ehrenbürger von 
Wildeck. Aber sie können doch nicht auf der 
Homepage einer Gemeinde Werbung für ir-
gendeinen Betrieb machen…
Für irgendeinen Betrieb? Für die bekann-
testen Wildecker, die Herzbuben! Und Wil-
fried Gliem war wohl wirklich beim Bür-
germeister: Seit kurzem ist das Duo unter 
dem Menüpunkt „Wildeck weltbekannt“ 
auf www.wildeck.de vermerkt. Es hat also 
gewirkt.
Ein Leben als Volksmusikstar ist lang mit 
dem richtigen Hit?
Gliem: Jaaa.
Schwalm: Vor allem wenn der Hit der jüngs-
te Evergreen ist, den wir in Deutschland 
haben.
Welche Bücher haben Sie zuletzt wirklich 
geliebt?
Schwalm: Bücher? Eines meiner liebsten 
Bücher ist und bleibt „Serengeti darf nicht 
sterben“ von Prof. Grzimek.
Gliem: “Die Straße der Ölsardinen“ von 
Steinbek und „Die Brüder Karamasow“ von 
Dostojewskij.
Mal nach einem Auftritt zu Tränen gerührt 
gewesen?
Gliem: Das passiert immer wieder – auch 
während des Auftritts…
Gibt es vielleicht doch Intellektuelle, die 
Ihre Musik heimlich gut finden?
Schwalm: Die gibt es zur Genüge!
Gliem: Es können sich Intellektuelle durchaus 
dazu bekennen. Nur die Semi-Intellektuellen 
und die Halsaufreißer, die können das nicht 
– weil die denken, dass sie richtig denken.
Sie lachen wieder gemeinsam. Die Herzbu-
ben sind gut drauf.




Warum auch? Die ganzen Frauen können 
auch nerven.
Drei Kollegen aus Ihrer Branche, die Sie 
besonders schätzen?
Beide: Judith und Mel Jersey von Judith und 
Mel, die Geschwister Hofmann. Und dann 
noch Mara Kaiser.
Schwalm: Und Karel Gott: Er ist nicht nur 
ein großer Künstler, sondern ein ganz lieber 
Kollege mit einem wunderbaren Humor.
Wer von Ihnen hat einen iPod? 
Sie lachen beide erst einmal herzlich.
Gliem: Schreiben Sie das nur, vielleicht be-
kommen wir dann einen zur Reklame.
Schwalm: Meine Frau bekommt jetzt ein 
Phone, das hat auch die Funktion vom iPod.
Also einen Ruf in die Apple-Zentrale nach 
Cupertino: Die Wildecker Herzbuben stehen 
als Werbetestimonials bereit.
Interview: Uwe Kreißig
Die Herzbuben in zivil vor dem Auftritt. 
 Die Abteilung für Kinderchirurgie der Kli-
nikum Chemnitz gGmbH erhielt jüngst das 
Gütesiegel Ausgezeichnet. für Kinder der Ge-
sellschaft der Kinderkrankenhäuser und Kin-
derabteilungen in Deutschland e.V. (GKinD) 
verliehen. Die Gesellschaft der Kinderkran-
kenhäuser und Kinderabteilungen in Deutsch-
land e.V. (GKinD) hat in enger Kooperation 
mit der Bundesarbeitsgemeinschaft Kind 
und Krankenhaus (BaKuK) und der Deutschen 
Akademie für Kinder- und Jugendmedizin e.V. 
(DAKJ) Mindestkriterien zur Qualitätssiche-
rung zur stationären Versorgung von kranken 
Kindern und Jugendlichen entwickelt. In einer 
bundesweit neuartigen Umfrage ließen sich 
Kinderkrankenhäuser und Kinderabteilungen 
freiwillig überprüfen, ob sie die Qualitätskri-
terien erfüllen. Die Umfrage erfuhr ein über-
wältigendes Echo: Mehr als die Hälfte aller 
360 Kliniken und Abteilungen für Kinder- und 
Jugendmedizin und der 76 Abteilungen für 
Kinderchirurgie in Deutschland haben daran 
teilgenommen. Um als Ausgezeichnet. für Kin-
der zu gelten, mussten ausnahmslos alle Qua-
litätskriterien erfüllt sein. Das Ergebnis: 181 
Gütesiegel Ausgezeichnet. für Kinder können 
jetzt in Form einer Urkunde an Kinderkliniken, 
die die Kriterien erfüllen, verliehen werden. Die 
Homepage www.ausgezeichnet-fuer-kinder.de 
das Anforderungsprofil und Kliniken sowie Ab-
teilungen, die diese anspruchsvollen Mindest-
kriterien zur Qualitätssicherung erfüllen. Das 
Gütesiegel gilt zwei Jahre.
(ek/red)
Ausgezeichnet für Kinder
Gütesiegel für die Abteilung für Kinderchirurgie
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Dank von der Ministerin
Die Grünen Damen am Klinikum Chemnitz bei der Sächsischen Sozialministerin
 Fototermin, Anrufe und sogar ein Inter-
view der Freien Presse, – ein solches ex-
ternes Interesse an ihrer Arbeit waren die 
sechs Grünen Damen unter der Einsatzlei-
tung von Roswitha Ruske von der Arbeitsge-
meinschaft Evangelische Krankenhaushilfe 
e. V. wirklich nicht gewöhnt. Denn sie arbei-
ten in aller Stille, fügen sich zwanglos in 
den Krankenhausalltag ein. Sie bieten den 
Patienten unentgeltlich und vor allem unei-
gennützig Zeit an zum Reden, Zuhören oder 
auch gemeinsam zu Schweigen.
Zeit – das große Geschenk
Albert Schweitzer sagte einmal: Was den 
Menschen der Welt am meisten fehlt, sind 
Menschen, die sich mit den Nöten anderer 
beschäftigen. Zeit – was für ein Geschenk. 
Eine ehrenamtliche Tätigkeit, die den Da-
men eine Ehre ist, sollte, so meinte auch die 
Geschäftsleitung des Klinikums, eine wür-
dige Anerkennung finden und schlug sie zur 
Verleihung der Annenmedaille vor.
Am 12. November 2009 war es soweit. Die 
Grünen Damen fuhren im Beisein von Ver-
waltungsdirektorin Dr. oec. Ute Dornheim, 
Christine Roscher vom Freiwilligenzentrum, 
Maria Möhler, der früheren Landesbeauf-
tragten der Arbeitsgemeinschaft, nach 
Dresden.
20 Annen-Medaillen
Eine von 20 Annenmedaillen wurde an un-
sere Gruppe der Grünen Damen verliehen. 
Sozialministerin Christine Clauß persön-
lich vollzog die Ehrung. „Die Gesellschaft 
ist auf Menschen wie Sie angewiesen, die 
im Ehrenamt dafür sorgen, dass ein Leben 
in Würde verläuft, dass der Wunsch nach 
In Amtstracht zum Fototermin für die Freie Presse am 
11. November im Anbau.                 Foto: kr
Zuwendung und Liebe auch für diejenigen 
in Erfüllung geht, die von Not, Krankheit 
oder anderen Schicksalsschlägen getroffen 
sind“, dankte die Ministerin den Ausge-
zeichneten für ihr Wirken.
Die Veranstaltung selbst wurde als Projekt 
von Schülern des evangelischen Kreuz-
gymnasiums gestaltet. So gehörte zu jeder 
Auszeichnung eine spezielle emotionale 
Laudatio für die Geehrten. Die persönliche 
Beziehung zu ihrem „Ehrenamtler“ drück-
te sich in Worten voller Hochachtung und 
Herzlichkeit aus, in ehrlicher Freude, so 
großartige Menschen würdigen zu dürfen.
Die Laudatio für die Grünen Damen kam von der „heutigen Jugend“.                                        Foto: Winkler
Die sächsische Sozialministerin Christine Clauß (r.) zeichnete am 12. November die Grünen Damen am Klinikum 
mit der Annen-Medaille aus. Freudig nahm man zum Gruppenfoto Aufstellung. Foto: Sächsisches Staatsministe-
rium für Soziales
Miteinander leben – 
füreinander da sein
Wir alle waren tief bewegt. Sprachlos waren 
wir dann, als die sechs Damen ihre gerade 
empfangene Medaille an Dr. Ute Dornheim 
übergaben: eine Geste, die die Größe und 
Bescheidenheit dieser Menschen unter-
streicht. „Es ist uns eine große Ehre, die-
se Auszeichnung und damit den Gedanken 
Miteinander leben, füreinander da sein in 
unserem Hause bewahren zu dürfen“, so 
die Verwaltungsdirektorin. Vielleicht gibt 
dieses Symbol einen Anlass zum Anden-
ken an die wohltätige Kurfürstin Anna von 
Sachsen und auch die ideelle Kraft, ande-






 Geburtstagsfeiern sind eine schöne 
Sache, aber der 65. Geburtstag ist ein be-
sonderer, beginnt doch mit diesem Tag ein 
neuer Lebensabschnitt. Und so begehen 
wir den 65. Geburtstag von Frau Annelie-
se Kraus mit einem lachenden und einem 
weinenden Auge. Wir gratulieren ihr auf 
das herzlichste zu diesem Ehrentag, wün-
schen ihr Gesundheit und persönliches 
Wohlergehen.
Wir verabschieden uns von ihr als Kollegin, 
denn sie wird am Ende dieses Jahres aus 
dem aktiven Arbeitsleben in unserem Unter-
nehmen ausscheiden. Es war mir eine Ehre, 
dass mir die Aufgabe der Verabschiedung 
durch die Geschäftsleitung der Klinikum 
Chemnitz gGmbH zufiel, verbinden uns doch 
fast 20 Jahre gemeinsame Arbeit an unse-
rem Krankenhaus.
Kurze Tage der Kindheit 
im Sudetenland
Vor 65 Jahren wurde Frau Anneliese Kraus 
als 2. Tochter der Familie Hüttl in Maria-
Kulm im Sudetenland, dem heutigen Tsche-
chien, geboren. Als die Familie ihre Heimat 
1946 zwangsweise verlassen musste, führ-
te sie ihr Weg nach Wippra, einer kleinen 
Gemeinde im Südharz. Hier wuchs Frau 
Anneliese Kraus auf. Ihre Eltern, die trotz 
vieler Entbehrungen großen Wert auf eine 
solide Bildung ihrer Kinder legten, ermög-
lichten ihr den Besuch des Gymnasiums in 
Hettstedt. Nach dem Abitur 1963 absolvier-
te Frau Anneliese Kraus erfolgreich ein Stu-
dium an der wirtschaftswissenschaftlichen 
Fakultät der Karl-Marx-Universität Leipzig.
Aus beruflichen Gründen zog sie mit ih-
rem Ehemann Heinz, der als Geologe tätig 
war, nach Karl-Marx-Stadt, brachte hier 
ihre zwei Kinder auf die Welt und wurde in 
Sachsen heimisch. In der damaligen Zeit 
keine Besonderheit, heute jedoch oft um-
stritten und diskutiert, brachte Frau Kraus 
Familie und Beruf immer unter einen Hut. 
Nach ihrem Studium war sie in mehreren 
Bereichen und Funktionen der HO-Handels-
organisation und des Wismuthandels tätig.
Der Weg ins Klinikum
Nach der politischen Wende in Deutsch-
land musste sie sich wie viele Menschen 
der Region beruflich neu orientieren, und 
ihr Weg führte in das Chemnitzer Kran-
kenhaus. Sie hat die Aufgaben der Zeit 
angenommen, und seit diesem Zeitpunkt 
Pflichtbewusstsein ohne Zeitbegrenzung
Anneliese Kraus, Geschäftsführerin der 
Cc Klinik-Verwaltungsgesellschaft, wird verabschiedet
wurde das Krankenhaus mehr und mehr ein 
zweites Zuhause für sie. 1991 wurde Frau 
Kraus Verwaltungsleiterin in der Strahlen-
klinik Nordstraße. Als ihr Talent erkannt 
war, holte man sie 1992 zur Unterstützung 
des Verwaltungsdirektors als Assistentin in 
die Flemmingstraße. Es war folgerichtig, 
dass Frau Anneliese Kraus 1994 die Verwal-
tungsleitung im Neubau Flemmingstraße 
übernahm.
In diesen Jahren, in denen es so viel neues 
im Gesundheitswesen der neuen Bundes-
länder gab, verfolgte sie engagiert und 
konsequent ihren Weg: die permanente 
Entwicklung des ihr anvertrauten Kran-
kenhausbereiches der Städtischen Kliniken 
Chemnitz – der heutigen Klinikum Chemnitz 
gGmbH – zu einer Einrichtung mit der best-
möglichen Versorgung unserer Patienten.
Veränderungen über 
Veränderungen
Viele Veränderungen hat es seither im 
Gesundheitssystem der Bundesrepublik 
gegeben: gesetzliche Neuerungen, neue 
Finanzierungsformen, Erweiterung der 
Versorgungsmöglichkeiten durch Entwick-
lungen in der Medizin oder neue Medizin-
technik. All dies war für sie nie ein Anlass 
zum Klagen, sondern eine Herausforderung 
zur Wahrnehmung dieser Aufgaben. Sie hat 
immer unkomplizierte Lösungen von Prob-
lemen gesucht, stand Kollegen und Mitar-
beitern aufgeschlossen als kompetente An-
sprechpartnerin zur Verfügung, motivierte 
ihre Mitarbeiter, dass den Patienten trotz 
der persönlich schwierigen Umstände der 
Aufenthalt in unserem Krankenhaus ange-
nehm gestaltet wird. Und das alles vor dem 
Hintergrund der Sicherung der Wirtschaft-
lichkeit des Unternehmens Krankenhaus. 
Gründung der Cc Klinik-
Verwaltungsgesellschaft
Als das Klinikum mit der Ausgründung 
von Dienstleistungsprozessen in Tochter-
gesellschaften begann, hat Frau Kraus 
wiederum nicht gezögert, eine neue Auf-
gabe zu übernehmen und sich einer 
neuen Herausforderung zu stellen. Sie 
wurde im Jahr 2000 gemeinsam mit Ro-
semarie Schumann, später an der Seite 
von Rolf Krebiehl, Geschäftsführerin der 
Cc-Klinik-Verwaltungsgesellschaft.
Mit Fachkompetenz, großem Engagement 
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arbeiter von ihr motiviert, an der Umge-
staltung mitzuwirken, Klinikmitarbeiter, 
insbesondere das ärztliche Personal, von 
der Sinnhaftigkeit einer solchen Tochter-
gründung durch Leistung überzeugt und 
das kleine Verwaltungsunternehmen zu 
einer gut strukturierten, wirtschaftlich ge-
sunden Klinikumstochter entwickelt. Sie 
hat wesentlich das Gesicht des kleinen Un-
ternehmens geprägt und hinterlässt ihren 
Nachfolgern ein stattliches Erbe.
Die normale Arbeitszeit 
war immer länger
Jeder, der sie kennt, weiß: Eine begrenz-
te tägliche, also die „normale“ Arbeitszeit 
kannte Anneliese Kraus nicht. Wenn sie ge-
braucht wurde, war sie da. Die zahlreichen, 
zu bewältigenden Aufgaben schob sie nicht 
auf die lange Bank, sondern sie wurden so-
fort angegangen. Da gab es kaum mal einen 
8-Stunden-Arbeitstag. War sie gefragt im 
Bildungszentrum unseres Hauses oder auch 
in unserer Berufsfachschule oder suchte die 
Fachhochschule Mittweida eine Dozentin – 
sie war immer bereit mitzutun. Die Freizeit 
kam dabei oft zu kurz. Auch wenn sie inzwi-
schen zweifache Großmutter ist und sich 
gern um ihre Enkelsöhne kümmert – ausrei-
chend Zeit war bisher dafür nicht.
Eine gemeinsame Zeit
Mich persönlich verbindet mit Frau Anne-
liese Kraus eine lange gemeinsame Zeit 
am Klinikum Chemnitz. Gemeinsam haben 
wir nach der Wende hier unsere Aufgaben 
übernommen – beide aus völlig anderen 
Wirtschaftsbereichen kommend. Wir ha-
ben gemeinsam gute und schlechte Zeiten 
durchgestanden, und ich wusste in ihr im-
mer eine kompetente wie zuverlässige Part-
nerin. Ich werde sicher noch öfter auf mein 
Telefon schauen und die Kurzwahl Kraus 
suchen.
Wir möchten Frau Anneliese Kraus für ihre 
außergewöhnlichen Leistungen danken. Ich 
persönlich erinnere mich gern an unsere 
Zusammenarbeit. Wir wünschen von Her-
zen glückliche Zeiten mit der Familie und 
Gesundheit.
Dr. oec. Ute Dornheim
Im Namen der Geschäftsleitung der 
Klinikum Chemnitz gGmbH
Prof. Dr. med. habil. Joachim Boese-Landgraf sprach 
als Ltd. Chefarzt des Standortes Flemmingstraße 2/4 
und hielt eine sehr persönliche Rede. 
Der Chemnitzer Gitarrist Alexander Lörinczy sorgte mit 
seiner stilvollen Musik für eine würdige Klangatmo-
sphäre im Restaurant Flemming im Anbau.
Eine Vielzahl von Kollegen aus dem Haus und Partnern des 
Klinikums überbrachten Ihren persönlichen Dank. Unsere 
Fotoliste kann nur eine kleine Auswahl wiedergeben, ohne 
Zweifel waren es sehr persönliche Wünsche und Momente.
1 Prof. Dr. med. Dieter Baaske, Chefarzt der Klinik für Ra-
dioonkologie
2 Priv.-Doz. Dr. med. habil. Nikos Fersis, Chefarzt der Klinik 
für Frauenheilkunde und Geburtshilfe
3 OA Matthias Forbrig, Komm. Leiter des Geriatriezentrums
4 Petra Fricke von der AOK plus
5 Priv.-Doz. Dr. med. habil. Mathias Hänel, Chefarzt der 
Klinik für Innere Medizin III und Aufsichtsrat der Klinikum 
Chemnitz gGmbH
6 Dipl.-Betriebsw. (FH) Brigitte Hecht, Geschäftsführerin 
der Klinikum Chemnitz Logistik & Wirtschafts GmbH
7 Verwaltungsleiterin Anna-Louise Hausotte und Ge-
schäftsführer Knut Hinkel der Klinikum Mittleres Erzgebir-
ge gGmbH
8 Dr. med. Gerd Kaltofen von der Kardiologischen Gemein-
schaftspraxis am Klinikum Chemnitz
9 OA Dr. med. Axel Müller von der Klinik für Innere Medizin I 
und als Mitglied des Aufsichtsrates der Klinikum Chemnitz 
gGmbH
10 Prof. Dr. med. habil. Katrin Engelmann, Chefärztin der 
Klinik für Augenheilkunde
11 Prof. em. Dr. med. habil. Klaus Renziehausen, ehema-
liger Chefarzt der Frauenklinik
12 Prof. Dr.-Ing. Olaf Schlimpert, Geschäftsführer der Mid-
German Health Medizininformatik GmbH
13 Prof. Dr. med. habil. E.-W. Schmidt, Chefarzt der Klinik 
für Innere Medizin IV
14 Dr. med. Sven Seifert, Chefarzt der Klinik für Thorax-, 
Gefäß- und endovaskuläre Chirurgie
15 Dr. med. Jens-Uwe Straßburger, Leiter der Abteilung 
Kinderchirurgie
16 Tino Kramer, stellv. Vorsitzender des Betriebsrates der 
Klinikum Chemnitz gGmbH
17 Dr. med. Bert Vetter, Ltd. Arzt der Gynäkologischen Ra-
diologie
18 Ute Ziesche, Pflegedienstleiterin Standort Flemming-













 Das Thema Schmerz ist in aller Munde. 
Projekte wie das „Schmerzfreie Kranken-
haus“ und insbesondere der Expertenstan-
dard „Schmerzmanagement in der Pflege“ 
des DNQP bringen die Weiterentwicklung 
dieses wichtigen Themas voran. Pflegenden 
gibt dieser Standard Handlungsrichtlinien 
im Schmerzmanagement vor. Zur besseren 
Umsetzung sind entsprechend ausgebildete 
Pflegekräfte notwendig.
Die Pain Nurse Weiterbildung ist eine Mög-
lichkeit für alle Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern eines Pflegeberufes, das Wissen zu 
schmerzrelevanten Themen aufzufrischen 
und zu vertiefen. Der erste Kurs dieser Art 
fand im September/Oktober diesen Jahres 
in unserem Bildungszentrum statt. Durch 
Vorträge, in Gesprächsrunden und im per-






Erster Pain Nurse Lehrgang am Klinikum
sönlichen Austausch konnten sich die 22 
Teilnehmer weiterbilden und Erfahrungen 
austauschen.
Vermittelt wurden Grundlagen der Anatomie 
und Physiologie, der medikamentösen The-
rapie sowie Möglichkeiten der Schmerzer-
fassung und Schmerzdokumentation. Eben-
so waren die Prinzipien der Akutschmerz-, 
Tumorschmerztherapie und Palliativme-
dizin sowie Optionen bei der Behandlung 
chronisch nicht maligner Schmerzen sowie 
physiotherapeutische, psychologische und 
alternative Behandlungsmöglichkeiten The-
men der Weiterbildung.
Durch die großartige Unterstützung von Dr. 
Birger Path und den Referenten aus den 
zahlreichen Disziplinen konnte der Lehr-
gang für die Teilnehmer nach einem Leis-
tungsnachweis erfolgreich beendet werden. 
Die Teilnehmer der Pain Nurse Weiterbildung waren 
erfreut über ihre erfolgreiche Weiterbildung. 
Foto: Söldner
Herbstferien einmal anders
Schüleruniversität 2009 am Klinikum Chemnitz in der 6. Auflage
 Es gehört nun schon zur guten Tradition 
der Klinikum Chemnitz gGmbH, Schüler der 
Region in den Herbstferien für eine Studien-
woche ins Krankenhaus einzuladen. In der 
Zeit vom 12. bis 16. Oktober 2009 führten 
wir die 6. Schüleruniversität am Klinikum 
durch. Die Veranstaltung soll zukünftigen 
Studenten oder Auszubildenden Einblicke 
in die Vielfalt der Tätigkeiten und Berufe in 
einem Krankenhaus geben.
Auf dem anspruchsvollen Programm stan-
den vor allem Fachvorträge von Chef- 
ärzten und Oberärzten des Klinikums zu ih-
ren medizinischen Fachgebieten, aber auch 
Rundgänge durch alle Standorte, an denen 
die Teilnehmer von Mitarbeitern mit den Tä-
tigkeiten am Arbeitsplatz vertraut gemacht 
wurden.
Bildung ist eine 
legale Droge
Unter der Überschrift „Legale und illegale 
Drogen“ waren die Schüler bei dem sehr 
lebensnahen Vortrag von Kriminalober-
meisterin Katrin Michel sichtlich begeistert, 
aber auch die Themen Erste Hilfe, Gerichts-
medizin, Pathologie, Organspende, Kran-
kenhausseelsorge, Beratung rund ums Stu-
dium und die Berufsausbildung an unserer 
Medizinischen Berufsfachschule fanden in 
den insgesamt 55 Schülerinnen und Schü-




Als dann im wunderschönen Festsaal des 
Standortes Krankenhaus Dresdner Straße 
Patienten mit verschiedenen neurologi-
schen Erkrankungen vom Medizinischen 
Geschäftsführer Prof. Dr. med. Jürgen Klin-
gelhöfer vorgestellt wurden, und die An-
wesenden die Möglichkeit hatten, mit den 
Patienten ins Gespräch zu kommen, waren 
die Teilnehmer besonders beeindruckt. So 
war es auch nicht überraschend und er-
freulich, dass Organisation, Themen und 
Gestaltung der aktuellen Schüleruni durch 
die Teilnehmer ausschließlich mit guten bis 
sehr guten Noten bewertet wurden und die 
Mehrheit die Veranstaltung als nützlich für 
die zukünftige Berufswahl anerkannt hat.
Neuen Termin vormerken
Auch im nächsten Jahr werden wir die Tra-
dition fortsetzen und in der Zeit vom 4. 
bis 8. Oktober die Schüleruniversität 2010 
durchführen. Alle Interessenten sollten sich 
diesen Termin bereits heute vormerken.
Wolfram Hennig-Ruitz
Lehrkraft für Aus-, Fort- und Weiterbildung
Medizinische Berufsfachschule
Ein bewegender und berührender Augenblick für die 
Teilnehmer der diesjährigen Schüler-Universität: ein 
Patient der Klinik für Neurologie in Kommunikation 
mit Chefarzt Prof. Klingelhöfer und einer Schülerin. 
Fotos (2): Lindner
Es ist nicht leicht, 50% seiner Herbstferien in freiwillige Bildung zu stecken, unabhängig davon findet die Schü-
ler-Universität des Klinikums jedes Jahr ihre wissbegierige Klientel.
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 Bereits von außen zeigt es jedem Besu-
cher, was es sein möchte: hell, freundlich 
und offen. Seit kurzem präsentiert sich das 
als Haus 1 bekannte Gebäude in der Wohn-
stätte Altendorf für Menschen mit geistiger 
Behinderung in frischen Farben. Öffnet man 
die Haustür, stellt man als Gast erstaunt fest, 
dass diese nicht verschlossen ist. Auch die 
Flure sind für jedermann frei zugängig, das 
heißt selbstverständlich auch für die 42 Be-
wohner, die nun in modernen Einzelzimmern 
ein neues Zuhause gefunden haben.
Nach überstandenem Umzug wurde mit zahl-
reichen Gästen gefeiert. Einrichtungsleiterin 
Kathrin Rorig bedankte sich bei allen Betei-
ligten. Auch Karl-Friedrich Schmerer war die 
Erleichterung über die gelungene komplexe 
Sanierung anzumerken. „Es gab viele He-
rausforderungen zu meistern, so mussten 
wegen nachträglich festgestellter statischer 
Probleme 30 Tonnen Stahl mehr verbaut 
werden“, so der Geschäftsführer der Heim 
gemeinnützigen GmbH. Er betonte bei dieser 
Gelegenheit, dass das Haus 1 nun seinem 
Namen alle Ehre machen würde. 
(ba)
Haus 1 nun erstes Haus am Platz
Gebäudesanierung in der Wohnstätte Altendorf der Heim gGmbH
Karl-Friedrich Schmerer, Geschäftsführer der Heim gemeinnützigen GmbH, Katrin Rorig und Architekt Claus Höhn vom 
Büro Höhn & Fischer Chemnitz (v. l.) freuten sich gemeinsam über das erfolgreich realisierte Projekt.          Foto: ba
 Wie immer in der Adventszeit fanden 
für unsere Senioren die alljährlichen Weih-
nachtsfeiern statt. Zahlreich folgten unsere 
Ehemaligen den Einladungen, um einer-
seits gemeinsam die Weihnachtszeit einzu-
läuten oder aber andererseits sich einfach 
wieder einmal zu treffen: um Erfahrungen, 
Erlebnisse und Aktuelles auszutauschen, 
doch vor allem auch um gemeinsam Erleb-
tes noch einmal auszutauschen und stres-
sige, oft aber auch heitere Abschnitte eines 
langen Arbeitslebens wieder aufleben zu 
lassen. 
Dank der oftmals unscheinbaren und laut-
losen Arbeit der Ehrenamtlichen, die sich 
Jahr für Jahr für die Belange unserer Seni-
oren engagieren, wurden diese Feiern auch 
dieses Jahr ein großer Erfolg und ein unver-
gessliches Erlebnis für unsere ehemaligen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Und so 
wurde in großer oder kleinerer Runde Weih-
nachten gefeiert, aber auch gegessen, ge-
trunken und vor allem viel erzählt.
Das Erlebte weiß jeder zu schätzen, 
am meisten der Denkende und Nachsin-
nende im Alter: 
er fühlt mit Zuversicht und Behaglichkeit, 
dass ihm das niemand rauben kann.
Feierstress für unsere Senioren
Dies sagte mal ein großer deutscher Dich-
ter, nämlich Johann Wolfgang von Goethe, 
und in diesem Sinne werden unsere ge-




Klinikum Chemnitz Im Saal des Kraftwerks, dem ehemaligen Pionierhaus, 
wurde zünftig Weihnachten vorgefeiert. 
Einen berührenden Auftritt hatte Clara Dietze am Cello, die Senioren waren von der Schülerin der Musikschule 
Chemnitz und ihrer Begleitung begeistert. Fotos (2): Heinze
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 Zur Lesung und Buchvorstellung anläss-
lich der Veröffentlichung des Erinnerungs-
buches „Der Doktor aus dem Osten“ von Dr. 
med. Klaus Dohrn luden wir am 19. Novem-
ber 2009 in den Festsaal im Küchwald ein. 
Dr. Dohrn, der bis vor kurzem im Aufsichts-
rat der Klinikum Chemnitz gGmbH mitar-
beitete, war den Großteil seines beruflichen 
Lebens vor Ort im Küchwald-Krankenhaus 
für seine Patienten tätig. Er präsentierte 
Ausschnitte aus seinem Buch, das inzwi-
schen auch eine lokale Widerspiegelung 
fand. So ordnete Journalistin Gisela Bauer 
dem Buch einen Rang als „zeitgeschicht-
liches Dokument“ zu, dass ihrer Meinung 
nach auch eine Anregung für Menschen aus 
der Generation des Autors werden könnte, 
selbst zur Feder zu greifen, um wertvolle 
Erinnerungen zu bewahren.
(kr)
 Wenn jemand vor Publikum aus einem 
Buch vorliest, nennt man das eine Lesung. 
So gesehen macht Thiel eine. Aber dazu 
kommt noch etwas Kabarett, ein wenig 
Comedy, reichlich Zynismus und vor allem 
Humor. Thiel will intelligent unterhalten, 
was möglich ist, wenn jemand 50 Promi-
nente live interviewt hat, mehr als 60 ei-
gene Shows moderierte, seit acht Jahren 
Monatskolumnen für ein Magazin schreibt 
und reichlich Bühnenerfahrung besitzt.
Der seit 1985 in Dresden lebende Satiriker 
Mario Thiele hat sich mittlerweile einen Ruf 
als „Dresdens Harald Schmidt“ erarbeitet. 
Für ihn ist Humor das beste Ausdrucksmit-
tel der Resignierten, und aus seinen Erfah-
rungen weiß er, dass das mehr sind als man 
denkt… Gerade in Dresden. In seiner Stadt, 
die er so liebt und genau deshalb er sich 
das Recht nimmt, gelegentlich über sie zu 
lachen.
Oft genug ist das Galgenhumor. Wenn je-
mand Galgenhumor öffentlich macht, wird 
er ganz schnell zum Zyniker – wie Thiel ei-
Ein zeitgeschichtliches 
Dokument
Dr. med. Klaus Dohrn stellt seine 
Erinnerungen im Festsaal Küchwald vor
Vorsicht Thiel
Dialog & Dinner im Restaurant Flemming
Auch Ehefrau Hannelore Dohrn, die seit 30 Jahren an 
der Seite ihres Mannes ist, begleitete ihn zur Lesung.
Für den Chemnitzer Historiker Dr. Gert Richter (l.) war es Ehrensache, bei der Buchprä-
sentation im Festsaal vor Ort zu sein.                                      Fotos (2): red
ner ist. Dabei wird er nie böse oder depres-
siv, sondern lacht, wo andere zetern. Denn 
wer noch Lachen kann, ist auf dem Weg der 
Besserung und später bereit zur Verände-
rung. Und zu verändern gibt es genug…
Termin 18. Januar 2010
Beginn: 18.30 Uhr, Einlass ab 18 Uhr
Preis: 35 € inkl. Drei-Gang-Menü 
 und Begrüßungsgetränk
Kartenbestellung und Tischreservierung im 
Restaurant oder







Sie können Bücher und eine CD mit einem 
Livemitschnitt aus dem Comedy Club bei 
uns käuflich erwerben.
Mario Thiel, Jahrgang 1969. Foto: PR
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Ein frisches Haus für die Kinder
Komplettsanierung der Kindertageseinrichtung Flemmingstraße 1a
 Im Novembergrau leuchtet ein Farbtup-
fer mehr in Chemnitz. Die Kindertagesein-
richtung des KJF e. V. auf der Flemmingstra-
ße 1a wurde in nur sechs Monaten komplett 
saniert. Die Fassade strahlt in sonnigem 
Gelb, und auch beim Innenausbau blieben 
keine Wünsche offen. Die Eingänge wurden 
mit Wintergärten aufgestockt und bieten 
nun zusätzliche Räume. Fußbodenheizun-
gen in den Kleinkindgruppen wärmen die 
Jüngsten beim Spielen am Boden. Neue 
Fenster geben den Blick auf den großen 
Garten frei. Über die erreichte Lärmdäm-
mung durch den Einbau besonderer Decken 
und Fußbodenbeläge freut sich besonders 
das pädagogische Personal.
 „Wir wollen erreichen, dass sich der Ein-
zelne in lohnenswerte Aktivitäten einbringt 
– in einer Gesellschaft, die eigentlich eine 
Überflussgesellschaft ist“, fasste Priv.-Doz. 
Dr. med. habil. Thomas Scholbach, Chefarzt 
der Klinik für Kinder- und Jugendmedizin (im 
Bild h. r.), sein Anliegen auf der Dankesver-
anstaltung für Unterstützer und Spender 
zugunsten seiner Klinik zusammen. So könne 
man Menschen, die Beistand und unkonven-
tionelle Hilfe zu schätzen wissen, etwas Ein-
maliges zurückgeben. Zum zwanglosen Tref-
fen bei Kaffee und Kuchen hatte die Klinik 
und die Pflegedienstleitung am 9. Dezember 





Während der Bauphase wurde ein Teil der 
Kinder in der Ausweicheinrichtung Straße 
Usti nad Labem von ihren Erzieherinnen be-
treut. Für viele Familien verlängerte sich so-
mit der Anfahrtsweg zum Kindergarten. Ge-
rade für Mitarbeiter des Klinikums blieb nun 
noch weniger gemeinsame Freizeit mit ihrem 
Kind. Kostenfreie Unterstützung sandte uns 
die Verwaltung des Klinikums. Die freund-
lichen Mitarbeiter der Klinikum Chemnitz 
Logistik- und Wirtschaftsgesellschaft pen-
delten täglich mehrmals mit einem Kleinbus 
zwischen den beiden Einrichtungen. Eine 
FSJlerin begleitete die Kinder während der 
Die Kindertagesstätte Flemmingstraße 1a leuchtet nun wieder in frischen Farben und hat einen kleinen Wintergarten erhalten. Anfang November waren die Arbeiten nahezu 
erledigt.                          Foto: Lindner
Fahrt. So fühlten sich die kleinen Fahrgäste 
rundum gut betreut. Eltern und Erzieherin-
nen freuten sich über die Zuverlässigkeit und 
Pünktlichkeit der Fahrer.
Im kommenden Frühjahr feiert unsere Kinder-
tageseinrichtung ihr 40jähriges Bestehen. In 
einer Festwoche laden wir Interessierte gern 
zu einer Besichtigung ein.
Franka Grenda
Leiterin der Kindertagesstätte
Kinder-, Jugend- und Familienhilfe 
Chemnitz e. V. 
Weitere Informationen zum Verein:
www.kjf-online.de
Dank an Unterstützer der Kinder- und Jugendmedizin
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Das Märchen vom verwandelten Bauwagen
Geschichtenwerkstatt für die Kinder der Station D083
 Während einer Weiterbildung wurde den 
Teilnehmern das in einer anderen Einrich-
tung bereits mit Erfolg praktizierte und 
zugleich therapeutisch wertvolle Erlebnis 
einer Geschichtenwerkstatt vorgestellt. 
Dem wurde ein alter irischer Brauch des 
Geschichtenerzählens aus Überlieferungen 
und Entwickelns eigener Geschichten in ei-




Das aus meiner Sicht Faszinierende daran 
ist, dass sich in diesem externen und damit 
völlig wertfreien Raum eine „Gemeinschaft 
von Gleichgesinnten und damit auch gleich-
gestellten Zuhörern und Geschichtenerzäh-
lern“ nahezu problemlos zusammenfindet. 
Es ergeben sich Möglichkeiten, Phantasien 
zu entwickeln, diese anderen mitzuteilen 
oder vorerst auch für sich zu behalten, sich 
verbal ausdrücken und den Umgang mit 
Akustik zu lernen und nicht zuletzt auch 
die Muttersprache besser zu verstehen. Es 
bilden sich damit Ansatzpunkte für die Er-
kennung und Lösung von Konfliktpotenzial, 
die auch bei der Beurteilung der Persönlich-
keitsstruktur hilfreich sein können.
Erzählen und reflektieren
Zum methodischen Vorgehen umfasst die 
Geschichtenrunde fünf Kinder, die sich 
Geschichten vorlesen oder erzählen und 
anschließend reflektieren. Die Therapie-
puppen Conny, Ryan und Balduin, persön-
liche Kuscheltiere und Bilder inspirieren die 
Kinder zu eigenen kleinen Geschichten, die 
sie dann der Gruppe vortragen. Diese Ge-
schichten werden festgehalten und jedem 
kleinen Geschichtenerzähler am Tag seiner 
Entlassung mitgegeben.
Wo der Ofen blubbert
Für diese Geschichtenwerkstatt der Klinik 
für Psychiatrie, Psychotherapie und Psycho-
somatik des Kindes- und Jugendalters habe 
ich einen geeigneten Bauwagen gefunden, 
der nicht von Feen und Zauberern, sondern 
ganz real vom Förderverein der Klinik finan-
ziert und von Technikern sowie Klinikmitar-
beitern umgebaut und eingerichtet wurde. 
Entstanden ist ein Raum der Ruhe, der die 
Gruppe wie ein Zelt überspannt, der Behag-
lichkeit ausströmt und liebevoll dekoriert 
ist, wo Kerzen leuchten und ein Ofen blub-
bert, einfach märchenhaft. 
Angela Pollähne
Krankenschwester Station D083
Klinik für Psychiatrie, Psychotherapie und 
Psychosomatik des Kindes- und Jugendal-
ters (Standort Chemnitz der Landkreis Mitt-
weida Krankenhaus gGmbH)
Geschichten haben im heimeligen Bauwagen einen 
etwas anderen Klang.                     Fotos (2): Hansel
 Die Gottlieb-Emanuel-Flemming-Grundschule konnte am 4. Dezember 
den Abschluss der Renovierungsarbeiten des Schulgebäudes feiern. Die 
Eltern nutzten diese Gelegenheit, das Kollegium der Grundschule kennen 
zu lernen und sich über die allen Schülern offen stehenden Ganztagsan-
gebote zu informieren. Die neue Namenstafel, ein Geschenk des Klini-





Schulleiterin Gudrun Kümmel (r.) freute sich 
über die Namenstafel, die Barbara Hansel über-
brachte.                 Foto: R. Hansel
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 In den Räumlichkeiten der Ambulanz der 
Klinik für Radioonkologie im Haus 35 im 
Standort Bürgerstraße / Küchwald werden 
seit kurzem neue Bilder präsentiert. Zehn 
Autodidakten zeigen ihre Arbeiten in der 
anspruchsvollen Maltechnik des Aquarells. 
Über mehrere Kurssemester lernten die in-
teressierten Malschüler Wissenswertes über 
die Technik Aquarell unter der Leitung von 
Renate Schmidt.
Step by Step
Begonnen wurde mit dem Kurs „Aquarell-
malen Step by Step“ an der Volkshochschu-
le Chemnitz, in dem die Kursteilnehmer 
ohne jegliche künstlerischen Vorkenntnisse 
Faszinierendes über die Aquarellmalerei 
entdecken konnten. Die Kurse „Aquarellma-
len für Fortgeschrittene“, „Weiterführendes 
Malen mit Know-how“ und „Vertiefendes 
Malen mit Know-how“ schlossen sich an.
Im Jugendstilatelier von Renate Schmidt 
fanden dann die weiteren Kurse „Themen-
orientiertes Malen“ und „Ideenförderndes 
Malen“, „Konstruktives Malen“ und „Zielo-
rientiertes Malen“ statt, wo bereits Erlern-
Statische und bewegte Elemente
Neue Ausstellung mit Schülern von Renate Schmidt in 
der Klinik für Radioonkologie
tes mit Hilfe geeigneter Themenstellungen 
vertieft und zur Präsentationsreife gebracht 
wurde.
Stimmungen und Farben
Gute Atmosphäre, angenehmes Ambiente, 
gute Gespräche verbunden mit viel Spaß 
wirkten sich positiv auf das künstlerische 
Schaffen aus, das Ergebnis spricht für 
sich. Die faszinierenden Aquarelle wurden 
von den Künstlern mit Hilfe phantasie-
voller Themenvorgaben in verschiedenen 
Malstilen erstellt. Lassen Sie sich von der 
Bandbreite und Kreativität der Bilder mit 
statischen und bewegten Elementen, unter-
schiedlichen Stimmungen und interessan-
ten Farbgebungen überraschen.
(resc)
Weitere Informationen unter: 
www.jugendstilatelier.de  
Burano – nicht zu verwechseln mit der Glasbläserinsel Murano – ist eine Insel im Norden der venezianischen 




Nach Illuminati und Sakrileg schafft es 
Dan Brown auch in seinem dritten Roman 
um Robert Langdon, den Leser bis zur 
letzten Seite in seinen Bann zu ziehen. 
Robert Langdon wird von seinem ehema-
ligen Mentor Peter Solomon gebeten, im 
Kapitol einen Vortrag über die Architektur 
Washingtons zu halten. Bei seiner Ankunft 
findet Robert aber nicht die erwarteten Zu-
hörer, sondern eine tätowierte, abgetrenn-
te Hand vor. Bevor er sich noch darüber 
klar werden kann, was vor sich geht, ist 
er schon als einer der Hauptakteure in ein 
Geschehen eingebunden, dessen Ausgang 
völlig ungewiss ist. Ein sadistischer Killer 
zwingt ihn zur Suche nach etwas, das tief 
im Herzen von Washington verborgen liegt. 
Wird es Robert Langdon gelingen das Rät-
sel zu lösen und damit seine Aufgabe zu 
erfüllen?
Wie immer schafft es Dan Brown durch das 
Verknüpfen von Fakten, geheimen Codes 
und mysteriösen Ereignissen eine Ge-
schichte mit vielen Überraschungen und 
sensationellen Wendungen zu erzählen. 
Sabine Ebert: 
Blut und Silber
1296: König Adolf von Nassau will das 
Haus Wettin entmachten und ein großes 
Königreich in Mitteldeutschland errichten. 
Er zieht mit seinem Heer gegen den Mark-
grafen von Meißen, Friedrich von Wettin 
und vor allem gegen das durch die Silber-
funde reich gewordene Freiberg. Die Stadt 
fällt durch Verrat dem König in die Hände, 
der mit einer Blutnacht seine Schreckens-
herrschaft begründet. Viele Bürger, unter 
ihnen Änne, eine Nachfahrin der Hebam-
me, sowie Markus, der Hauptmann der 
Burgwache, halten jedoch dem im Volk 
beliebten Friedrich die Treue.
Dieser Roman von Sabine Ebert ist keine 
Fortsetzung der Hebammen-Saga, son-
dern ein gut recherchiertes, spannend 
geschriebenes und zugleich auch roman-
tisches Buch über Friedrich von Wettin, 
Freiberg und die Mark Meißen, ein Stück 
Freiberger und sächsischer Geschichte. 
Lesen Sie.
Ihre Mitarbeiter der Medizinischen 
Fach- und Patientenbibliothek
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 Ich klopfe und öffne die Tür. Der Patient 
ist nicht da. Schnell nehme ich meinen Kopf 
wieder aus dem Türspalt. Aber ich sehe 
noch auf dem Nachttisch einen typischen 
Aufklärungsbogen, eine Tasse mit Tee und 
eine kleine braune Tonfigur.
Da hat jemand an den Kranken gedacht 
und ihm einen Engel mitgebracht, der ihn 
schützen oder begleiten soll. Jemand hat 
seine Fürsorge und seine guten Wünsche in 
diese Figur hineingelegt. 
Nun steht der kleine Engel da und war-
tet, bis der Patient wieder zurückkommt. 
Quatsch! Eine Keramik kann das nicht. Aber 
dahinter steht jemand, der sich für ihn in-
teressiert und wissen will, wie es war, was 
rausgekommen ist. Das tut gut in schwieri-
gen Zeiten.
Engel haben seit einigen Jahren Hochkon-
junktur. Im Internet gibt es über 27 Millio-
nen Einträge zu diesem Stichwort. So groß 
ist das Interesse daran und jetzt in der 
Weihnachtszeit besonders.
In der Bibel sind Engel keinesfalls harm-
lose Figuren. In der Weihnachtsgeschichte 
erscheint auch einer. Er heißt Gabriel und 
sagt einer unverheirateten jungen Frau, 
dass sie ein Kind bekommen soll. Das ist 
nicht gerade eine Jubelnachricht für Maria. 
Sie erschrickt und empfindet Schande und 
Schmerz. Sie fragt zurück. Wie denn das 
möglich sei und was das alles solle. Maria 
erlaubt es sich, den Engel – und damit Gott 
– solche Fragen zu stellen. Sie will nicht 
einfach schlucken, was ihr zugemutet wird. 
Selbst wenn es von Gott kommt, muss Fra-
gen erlaubt sein und Klagen. Sogar Protest! 
Maria hinterfragt und zweifelt. In ihr regt 
sich so etwas wie Widerstand. Das spricht 
sie aus.
Ich habe viele Menschen hier im Kranken-
haus vor Augen, denen es ähnlich geht. Sie 
können nicht einfach ja sagen zu dem, was 
ihnen zugemutet wird an Diagnosen und an 
Therapien. Laut Patientenrecht dürfen sie 
fragen, warum bestimmte Untersuchungen 
und Behandlungen lebensnotwendig sind. 
Es steht ihnen frei, sich eine Zweitaus-
kunft zu holen und sich nach Alternativen 
zu erkundigen. Diese Zögerlichkeit kann 
Engel 
wiederum die Ärzte nerven, denn deren 
schmales Zeitbudget sieht solche Extras 
kaum vor. Aber wenn ein Patient sich mit 
seinen Zweifeln und Ängsten, Erwartungen 
und Hoffnungen gehört fühlt, kann er dem 
Vorschlag der Mediziner viel besser zustim-
men und sich kooperativ verhalten. 
Eine ähnliche Zumutung hat Maria erfah-
ren. Die Weihnachtsgeschichte ist keine 
softe Story. Am Ende des kurzen Dialogs 
mit Gabriel sagt sie: „Einverstanden! Es 
soll alles so passieren, wie Gott es vorhat. 
Ich bin bereit. Ich sage ja.“ Bestimmt fällt 
ihr das nicht leicht. Denn nicht nur die 
Umstände, unter denen sie einem Kind das 
Leben schenken soll, fordern sie heraus. 
Das ganze Leben dieses Jesus, den sie zur 
Welt bringt, wird eine Zumutung. Am Ende 
verliert Maria ihren Sohn. Als sie das Grab 
nach seiner Hinrichtung aufsucht, ist es 
leer. Wieder treten Engel auf. Sie sagen, 
dass Jesus nicht bei den Toten zu suchen 
ist. Sie sprechen vom Leben. Beide male, 
wo Maria mit Engeln zu tun hat, fällt es ihr 
nicht leicht, deren Botschaft Glauben zu 
schenken.
Ein kleiner Engel steht auf dem Nacht-
tisch. Ob ihn der Patient in Zusammenhang 
bringen kann mit all den Zumutungen und 
Herausforderungen seiner Krankheit? Könn-
te ihm durch den Engel Mut zum Leben 
vermittelt werden, ohne Leiden zu bagatel-
lisieren? Vielleicht ergibt es sich bei einem 




Herzlich grüßen die Kollegin Regina Mahler 
und der Kollege Holger Herrmann.
Es ist für den Patienten nicht immer leicht, den Empfehlungen von Arzt und Pflegepersonal zu folgen. Foto: Archiv
Sie sind herzlich eingeladen zu den 
Gottesdiensten im Klinikum Chemnitz:
im Standort Flemmingstraße 2 
um 10 Uhr an den Sonntagen 
10. Januar, 7. Februar, 07. März und 
11. April 2010
im Standort Bürgerstraße / Küchwald 10 
Uhr, an den Sonntagen 
24. Januar, 21. Februar, 21. März und 
25. April 2010
im Standort Dresdner Straße 
10 Uhr, an den Sonnabenden 
23. Januar, 20. Februar, 20. März und 
24. April 2010.
Zwischen diesen Terminen finden 
mehrere Besinnungen Wort und Musik 
statt. Genaue Informationen dazu 
entnehmen Sie bitte den Aushängen auf 
den Stationen.
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Traumklänge und Stars auf dem Eis
Eine Kinderweihnachtsfeier des Klinikums der Superlative
 Welch Gewimmel von großen und kleinen 
Eisläufern am späten Nachmittag des 17. 
Dezembers im Eisstadion Chemnitz. Selten 
ist die Eisfläche der Trainingshalle im Eis-
sportkomplex an der Wittgensdorfer Straße 
so ausgefüllt. Normalerweise trainieren hier 
die zweifachen Weltmeister im Paarlauf Al-
jona Savchenko und Robin Szolkowy.
Die Geschäftsleitung des Klinikums Chem-
nitz hatte alle Kinder der Mitarbeiter des Kli-
nikums und der Tochtergesellschaften sowie 
unserer Partner zu einer Weihnachtsfeier 
ins Eisstadion eingeladen. Die Gelegen-
heit, gemeinsam mit Familienangehörigen 
und Kollegen Schlittschuh zu laufen, ließen 
sich große und kleine Eislaufliebhaber nicht 
entgehen. Nach diesem sportlichen Auftakt 
erlebten dann rund 3000 Kinder, Eltern 
oder Großeltern die mit choreographischen 
Höchstleistungen und großen technischen 
Aufwand inszenierte Eiskunstlauf-, Akroba-
tik- und Turnshow Traumklänge.
Weil ohne Weihnachtsmann eine Weih-
nachtsfeier nun mal keine ist, wartete 
dieser leibhaftig mit seinen Wichteln und 
Engeln vor dem Nachhausegehen mit einer 
kleinen Überraschung auf jedes Kind.
Was für ein aufregender Nachmittag ging 
zu Ende. Vielleicht hatte manch einer kalte 
Füßchen, es hatten jedoch alle rote Wangen 




Vor der Eisshow konnte jedermann in der angenehm tem-
perierten Trainingshalle im Eissportkomplex trainieren.
Das Klinikumsmaskottchen Superklini, auf Eis gespielt 
von Romy Hansel, begrüßte die großen und kleinen Gä-
ste bereits am Eingang.
Superklini macht Pause. Die Show war in der Folge 
ihres übergroßen Umfangs zweigeteilt.
Die Chemnitzer Eiskunstlaufsuperstars Aljona Sav-
chenko, die aus der Ukraine stammt, mit ihrem Sport-
partner Robin Szolkowy, der Sohn aus tansanischen 
Arztes ist und in Greifswald geboren wurde, gaben vor 
der Show Interviews in der neuen VIP-Lounge für die 
Presse. Die Lounge hatten wir der Regionalgruppe des 
Vereins Jugendliche und Erwachsene mit angeborenen 
Herzfehlern JEMAH e. V. überlassen. Dort konnten Be-
troffene und Helfer die Vorstellung gratis verfolgen. 
Die Weltmeister Savchenko/Szolkowy unterstützen das 
Anliegen dieses Vereins. 
Startrainer Ingo Steuer wurde ebenso zum Interview 
gebeten. Steuer war 1997 mit Mandy Wötzel selbst 
Weltmeister im Paarlaufen.
Nachwuchspaar Martin Liebers und Nicole Gurny 
zeigten ihre Kür.
Farbige Weihnachtsgrüße an die Gäste liefen über die 
nagelneue Anzeigetafel.
Tatjana Volosozhar und Stanislaw Morozov werden 
auch von Ingo Steuer in Chemnitz trainiert. Sie prä-
sentierten eine mit Tempo aufgeladene Show voller 
Schwierigkeiten und das absolut fehlerfrei.
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Ein Großaufgebot an Läufern und Sportlern vom Chem-
nitzer Eislaufclub e. V., der USG Chemnitz und vom 
Sportensemble füllten die Eisfläche und Turnbereich 
bei einigen Showteilen vollends aus.
Der Weihnachtsmann und sein Engel durften nicht 
fehlen.
Das Auditorium in der nahezu vollbesetzten Halle konnte sich 
über eine Show freuen, die am gleichen Abend gegen Eintritt 
noch einmal über die Eisbühne ging.
Die Choreographien konnten sich alle im wahrsten Sinne des Wortes sehen lassen.
Unsere Chemnintzer Weltmeister Aljona Savchenko /
Robin Szolkowy in vollendeter Aktion.
Die Showgruppe mit ihren venezianische Impressionen.
Wichtel verteilten am Ende noch ein kleines Geschenk 
an die Kinder.
Savchenko/Szolkowy beim Finale.   Fotos (17) und Bildinfos: Kreißig
Ein Hauch Cirque du Soleil brachte die Kombination von Akrobatik, Illumination und 
Gruppendynamik in die Traumklänge.
 Die Chemnitzer Dussmann-Lounge war 
am 18. November diesen Jahres im Anbau 
des Klinikums in der Flemmingstraße zu 
Gast. Im Anbau informierten wir Journalis-
ten, Mitarbeiter von Medien und Agenturen 
über Profil und Leistungsfähigkeit des Hau-
ses, dessen historische Ursprünge im Hos-
pital St. Georg aus dem 14. Jahrhundert lie-
gen. Nach einem Imbiss im Konferenzraum 
des Flemming rundete eine Führung durch 
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Dussmann-Lounge schlägt ihre Zelte 
im Klinikum auf
den Anbau und ein nächtlicher Blick über 
Chemnitz den Abend ab.
Ein Kennzeichen der Dussmann-Lounge ist 
die permanent wechselnde Lokation der 
Veranstaltung. Nächste Station in der Stadt 
wird die Zentrale der Chemnitzer Verkehrs-
AG (CVAG) sein.
(kr) Redakteurin Antje Kloppenburg der Freien Presse war 
mit vier Kollegen ihrer Tageszeitung bei der jüngsten 
Dussmann-Lounge im Klinikum zu Gast.         Foto: red
Ängste und Zweifel und Entscheidungen
Pflegenetzwerk_C trifft sich im Klinikum Chemnitz
 Bei dem Befund „Pflegebedürftig“ sind 
viele Fragen zu klären. Ängste und Zweifel 
drängen sich auf, es ist für viele Betroffene 
und deren Angehörige ein tiefer Einschnitt 
im Leben. In dieser schwierigen Phase sind, 
meist in kürzester Zeit, wichtige Entschei-
dungen zu treffen. Wo aber bekomme ich Be-
ratung und Unterstützung? Welche Anträge 
müssen gestellt werden und wo? Habe ich 
Anspruch auf Pflegegeld? Wie soll es wei-
tergehen? Welcher Pflegedienst ist der rich-
tige? Oder welche Pflegeeinrichtung? Wie 
können Beruf und Pflege vereinbart werden? 
Und besonders wichtig: Finde ich jemanden, 
der mir bei all diesen Fragen hilft, und vor 
allem neutral und unabhängig ist?
Integrierte Organisation 
bei Versorgungsleistungen
Das Unterstützungsnetzwerk Pflege_C trägt 
zur integrierten Organisation und Koordi-
nation von Unterstützungs- und Versor-
gungsleistungen bei, um kompetente und 
bedarfsorientierte neutrale Beratung für 
Hilfesuchende zu geben. Um diesem An-
spruch gerecht zu werden, wurde die Stadt 
Chemnitz und deren nähere Umgebung als 




Im Pflegenetzwerk_C finden sich zur träger-
neutralen Beratung Vertreter der gesetzli-
chen Krankenkassen, der Stadt Chemnitz, 
von Sozialleistungsträgern, Leistungserbrin-
gern in Sachen Pflege und Rehabilitation, 
Beratungs- und Koordinierungsstellen, Ver-
treter von Ehrenamt und Selbsthilfe. Dazu 
kommen Vertreter aller Einrichtungen, Un-
ternehmen und Organisationen und Trägern, 
die in der Stadt Chemnitz in den Arbeitsfel-
dern der Pflege, Rehabilitation oder Senio-
renarbeit tätig sind. Am 2. Dezember fand 
im Festsaal der Klinik für Neurologie in der 
Dresdner Straße die zweite Netzwerkkonfe-
renz statt. Themen waren unter anderem die 
Qualitätsanforderungen an bestimmte Leis-
tungen für die Zielgruppen, die Diskussion 
über das weitere Vorgehen und die Berichte 
aus den Arbeitsgruppen.
Bereits am Ende dieser Modellphase im März 
2010, so die Zielsetzung, sollen via Internet 
oder mit einer einprägsamen Telefonnummer 
kompetente Beratungen sektorenübergrei-
fend für die Chemnitzer Bürger möglich sein.
Ludwig Heinze
Verwaltungsleiter Geriatriezentrum
Ines Neubert (stehend im Hintergrund) von der AOK plus beim Bericht zu den Ergebnissen aus der Arbeitsgruppe.           Fotos (2): Heinze
Andreas Ehrlich (2. v. r.), Leiter des Sozialamtes der 
Stadt Chemnitz, beim anschließenden Pressegespräch.
 An dieser Stelle sollen zukünftig in loser 
Reihenfolge Sammlungsexemplare aus den 
verschiedensten Bereichen des Klinikums 
vorgestellt werden. Wir wollen dabei aus 
gegebenem Anlass im wahrsten Sinne des 
Wortes klein beginnen und zeigen einen Satz 
Akupunkturnadeln aus Gold und Silber.
Nadeln aus Gold und Silber
In der traditionellen chinesischen Medizin 
wurden ursprünglich Goldnadeln zur Toni-
sierung und Silbernadeln zur Sedierung des 
Energieflusses im Körper angewandt. Von 
diesem Vorgehen hat man sich aber später 
sicher auch aus Praktikabilitätsgründen ge-
trennt. Heute werden nur noch Stahlnadeln 
angewendet, mit denen man durch individu-
ell unterschiedliche Punktekombinationen 




Die abgebildeten Gold- und Silbernadeln 
symbolisieren nun gleichsam den Beginn 
der alternativen Schmerztherapie in unse-
rer Stadt. Anfang der 1970er Jahre tauch-
ten auch in den Medien der DDR vereinzelte 
Meldungen über erfolgreiche Akupunkturan-
algesien bei chirurgischen Eingriffen in Chi-
na auf. Fachlich dadurch angeregt, begann 
ich mich als damaliger junger Oberarzt der 
Zentralen Anästhesieabteilung am BKH the-
oretisch und praktisch mit der Akupunktur 
auseinanderzusetzen.
K a l e i d o s k o p 39
Glaskopfstecknadeln 
zu Beginn
Als Literatur standen allerdings zunächst 
nur handschriftlich über Gleichgesinnte 
vermittelte Indikationstabellen und als Ar-
beitsmittel sterilisierte Glaskopfsteckna-
deln zur Verfügung. Durch einen glücklichen 
Umstand konnte ich dann aus dem Nach-
lass eines Chemnitzer Heilpraktikers die 
abgebildeten Gold- und Silbernadeln und 
zwei Akupunkturbroschüren erwerben. Ende 
der 1970er Jahre begann dann auch das 
medizinische Nadelwerk im thüringischen 
Ichtershausen mit der Herstellung speziel-
ler, wiederverwendbarer Akupunkturnadeln 
aus Stahl. Heute benutzt man ausschließ-
lich Einmalmaterial.
Für Schmerzsyndromie
Nachdem ich damals in meinem Prakti-
schen Jahr in der Ambulanz bereits mit der 
Manuellen Therapie begonnen hatte, stellte 
ich bald fest, wie erfolgreich sich das „Ein-
renken“ und das „Nadelstechen“ bei der 
Behandlung von Schmerzsyndromen am Be-
wegungsapparat ergänzten und sich auch 
bei Problemfällen bewährten.
Vor nun genau 35 Jahren erschien dann so-
zusagen als offizielles Statement der DDR 
zur Akupunktur in der „Zeitschrift für ärzt-
liche Fortbildung“ (68/1974/1124) eine Ver-
öffentlichung unter dem Titel „Akupunktur 
– Analgesie – Hypnotismus und Hysterie“. 
Die Autoren dieses vernichtenden Urteiles 
über die Akupunktur waren keine geringeren 
als der führende Gerichtsmediziner der DDR: 
Prof. Dr. Otto Prokop und der Neurologe Prof. 
Dr. Karl Seidel, Staatssekretär im Ministeri-
um für Gesundheitswesen der DDR.
Eine Erwiderung
Angesichts meiner positiven praktischen 
Erfahrungen mit der Methode habe ich es 
gewagt, eine kritische Erwiderung einzurei-
chen, die auch tastsächlich veröffentlicht 
wurde (Z.ä.F, 69/ 1975/596), was sehr viel 
Beachtung fand und in führenden westli-
chen Zeitschriften kommentiert wurde. Aus 
dem Interessentenkreis, der sich damals bil-
dete, ist dann bis heute die größte bundes-
deutsche Gesellschaft auf diesem Gebiet, 
die Deutsche Gesellschaft für Akupunktur 
und Neuraltherapie (DGfAN) entstanden.
Während ich 1971 gefragt wurde, „was denn 
ein Anästhesist mit der Manuellen Therapie 
will?“ und der Ärztliche Direktor auf meinen 
Antrag, einen Vortrag auf dem Europäischen 
Akupunkturkongress 1984 in Brno halten zu 
dürfen, zunächst „So etwas gibt es an mei-
ner Klinik nicht!“ anwortete, gehören heute 
diese Behandlungsmethoden zum Qualifika-
tionsstandard in der speziellen Schmerzthe-
rapie und der allgemeinen Naturheilkunde. 
Allein von meinen ehemaligen Mitarbeitern 
haben inzwischen mehr als 10 diese Zu-
satzqualifizierung der DGfAN erworben. Und 
selbst von den Kassen wird die Akupunktur 
bei bestimmten Indikationen übernommen.
5000 Jahre Hintergrund
Es mag lange erscheinen, wenn man be-
denkt, dass die abgebildeten Nadeln einen 
Zeitraum von 35 Jahren, nahezu mein gesam-
tes Berufsleben, repräsentieren. Was aber ist 
diese Spanne gemessen an der 5000-jähri-
gen Geschichte der Akupunktur? Wichtig ist 
die Tatsache, dass der Wert dieser Behand-
lungsmethode zum Wohle der Patienten wie-
der erkannt wurde.
Dr. med. Manfred Kögel
Aus der Medizinhistorischen Sammlung
Eine zeitgeschichtliche Betrachtung zur Akupunktur 
Die im Text erwähnten Gold- und Silbernadeln sind nicht nur von medizinhistorischen Interesse, sondern auch als Formobjekte herausragend. Fotos (2): Walther
40
 Im Frühjahr und Herbst dieses Jahres 
fand für jeweils eine Woche am Klinikum 
eine Workshopreihe der besonderen Art statt. 
Unter dem Titel „Kommunikationstraining“ 
hatte die Pflegedirektion pflegerische Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter zu jeweils ganz-
tätigen, die Stations- und Gruppenleitungen 
montags zu halbtägigen Veranstaltungen 
eingeladen. 
Vom Training etwas 
mitnehmen
Die Teilnehmer wurden gebeten, vor Veran-
staltungsbeginn und am Veranstaltungs-
abschluss einige wenige Fragen zu beant-
worten. Insgesamt überwog zu Beginn die 
Neugier. 23 von 223 Personen erwarteten eine 
langweilige Veranstaltung. „Ich freue mich 
auf diesen Tag und hoffe viel mitzunehmen 
für meine Arbeit und Alltag.“ und  „Ich den-
ke, dass ich mit Patienten, Angehörigen und 
Kollegen recht ordentlich umgehe, mein Um-
feld aber nicht. Und deshalb bin ich hier. Hof-
fentlich kann ich von diesem Training etwas 




Es gab auch kritische Anmerkungen, wie 
„Kommunikation braucht Zeit – im Um-
gang mit Patienten und Angehörigen immer 
weniger vorhanden, Kommunikation – das 
Schönreden von Zeitmangel gegenüber den 
Patienten und Angehörigen“ oder „Es gäbe 
bestimmt Kollegen, die diese Weiterbildung 
nötiger hätten.“ Am Ende der Veranstaltung 
bewerteten über 99% der Teilnehmer diese 
Wofür steht DRG oder Von MoP zu PoM
Ein Bericht über Workshops der besonderen Art
Workshops als keinesfalls langweilig.
Lob an die Teilnehmer
In der Veranstaltung kamen die Teilnehmer 
miteinander und mit den beiden Trainern 
Thomas Mau und Dr. Frank Mau anhand 
szenischer Umsetzungen alltäglicher Si-
tuationen, die in vielen Krankenhäusern 
hätten beobachtet worden sein können, ins 
Gespräch. Darüber hinaus war aktive Teil-
nahme erwünscht. Es wurden auch aktuelle, 
von extern vorgegebene Rahmenbedingungen 
thematisiert. Seither wissen alle Teilnehmer 
das DRG auch Das Reduzierte Geld oder Die 
Rasante Geschwindigkeit bedeuten könnte. In 
durchaus kontrovers geführten Diskussionen 
wurden konstruktive Lösungen für die darge-
stellten Situationen gemeinsam gesucht und 
gefunden. Dafür möchten die beiden Trainer 




Zur Kernthematik Kommunikationsfähigkeit 
meinten die Teilnehmer vorher, überwiegend 
gut mit Patienten, Angehörigen und Kollegen 
umgehen zu können, schätzten aber nach der 
Veranstaltung ein, dass diese Fähigkeit noch 
weiter geschult werden konnte durch diesen 
Tag.
Kommunikationstraining 
mit Schwestern und Ärzten
In den Bögen zu Ende der Veranstaltung fin-
den sich neben wenigen kritischen Anmerkun-
gen: „Ich fände ein Kommunikationstraining 
in sortierten Fachrichtungen mit Schwestern 
und Ärzten und zusätzlichen Mitarbeitern we-
sentlich sinnvoller, da viele Entscheidungen 
von Schwestern gar nicht getroffen werden 
dürfen und somit der Einfluss fehlt. Kom-
munikation ist eben doch nicht alles.“ oder 
„Sketche sind leider zu 80% tägliche Reali-
tät. Politische und wirtschaftliche Gegeben-
heiten und Missstände sind den Referenten 
bekannt und lassen sich nicht durch Kommu-
nikation aus der Welt schaffen.“.
Schulung direkt auf Station
Es gab viele positive Rückmeldungen: „Die 
Veranstaltung war sehr informativ, so viel 
Lockerheit und Humor hatte ich nicht erwar-
tet. Eher war ich vorher ,gefrustet’ hierher zu 
sollen. Klasse, sehr empfehlenswert!“ sowie 
Wünsche, diese Thematik weiter vertiefen zu 
können: „Aufbauend auf diese Veranstaltung 
wünsche ich regelmäßige Mitarbeiterschu-
lungen zum Thema Kommunikation, damit 
es nicht wieder einschläft.“. Es entstand der 
Wunsch, direkt vor Ort zu schulen: „Die Ver-
anstaltung war angenehm, wäre aber eher 
vor Ort zu empfehlen („mal für 1-2 h auf 
Station direkt kommen und dort einen kleinen 
Vortrag zu halten, so dass alle etwas davon 
haben“) oder allgemein nach Wiederholung 
solcher Angebote. Insgesamt empfehlen 212 
Personen diese Veranstaltung weiter. Den 
Wunsch nach Mehr aufgreifend, finden sie 
entsprechende Angebote für 2010 am Bil-
dungszentrum des Hauses.
Deutlich besser als 
andere Krankenhäuser
Von den beiden Trainern wurde rückgemeldet, 
dass „die von den Teilnehmern im Workshop 
Repros: Drei Flipcharts aus den Weiterbildungen vermitteln ein inhaltliches Bild zu den Gedanken der Teilnehmer und auf die Diskussion.        Fotos (3): Kuphal
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präsentierten und erarbeiteten Ergebnisse im 
Vergleich zu Workshops in anderen Kranken-
häusern von der Qualität her deutlich über 
dem Durchschnitt liegen“. Alle einzelnen 
Workshops bewegten sich auf einem guten bis 
sehr guten Arbeitsniveau. Als wichtige Ziele 
für eine bessere Kommunikation formulierten 
die Teilnehmer die Gestaltung patienteno-
rientierter und wirtschaftlicher Ablauforga-
nisationen und die Optimierung der berufs-
gruppenübergreifenden Zusammenarbeit.
Öffne Deine Augen
Zusammenfassend und für sich selbst spre-
chend weitere Anmerkungen der Teilnehmer: 
„Es wird mir nicht immer gelingen das Ge-
sagte umzusetzen, aber es sind gute Mög-
lichkeiten, in schwierigen Situationen und bei 
schwierigen Patienten gelassener und profi-
mäßiger zu reagieren. Ich habe erkannt, dass 
diese Art der Gesprächsführung effektiver ist 
und mir und den Patienten mehr nützt.“ –
„Ich würde mir wünschen, dass auch Ärzte an 
diesem Kommunikationstraining teilnehmen. 
Mir wurden die Augen geöffnet, und ich habe 
gemerkt, wie abgestumpft ich doch schon ge-
worden bin. Ich werde versuchen, nicht mehr 
alle Probleme mit nach Hause zu nehmen.“
Andrea Kuphal, LL.M.
Assistentin Pflegedirektion
PS: Wenn Ihnen MoP und PoM nichts sagt, 
fragen Sie doch mal Ihre Kollegin oder Ihren 
Kollegen, die im Workshop waren. 
 Durch Fördermittel aus dem Konjunktur-
pakt II ist es nunmehr möglich, eine energeti-
sche Sanierung des Funktionskomplements 
durchzuführen. Dabei erhält das Klinikum 
Zuwendungen vom Bund und einen kommu-
nalen Anteil von der Stadt Chemnitz. Durch 
den kurzen Verwendungszeitraum müssen 
die Arbeiten bis zum Ende nächsten Jahres 
abgeschlossen werden. Daher erfolgte nach 
Freigabe Mitte diesen Jahres sowie einer 
kurzen Planungs- und Ausschreibungspha-
se bereits am 12. August der Baubeginn für 
den 1. Bauabschnitt. Dieser Bauabschnitt 
erstreckt sich auf die Nord-, Ost- und West-
seite des Komplements und des Verbinders. 
In einem 2. Bauabschnitt ab März nächsten 
Jahres werden die Südseite und die beiden 
Innenhöfe saniert. Anschließend wird auch 
die Fassade des Gebäudes der Poliklinik mit 
Eigenmitteln erneuert.
Vom Aluminium zum 
Kunststoff
Bei der Sanierung wird die vorhandene Ver-
kleidung aus ungedämmten beschichteten 
Blechlamellen entfernt. Des Weiteren wer-
den die Aluminiumfenster ausgebaut. Hier 
war bisher immer der unisolierte Rahmen 
ein wärmetechnischer Schwachpunkt. 
Zum Einsatz kommen nunmehr Kunst-
stofffenster mit einem wärmegedämmten 
Sechskammer-Profil und Isolierverglasung. 
Die Fassade erhält ein Wärmedämmver-
bundsystem mit 10 cm dicken Dämmplat-
ten und Endbeschichtung. 
Diese Endbeschichtung wird teilweise als 
mineralischen Putz und teilweise als Flex-
stone-Sandstein-Beschichtung ausgeführt. 
Dabei werden auch die bisherigen Blindfel-
der überdämmt, so dass aus der bisherigen 
Lichtband-Fassade eine sogenannte Loch-
Fassade mit Einzelfenstern entsteht.
Das Komplement erhält ein Sandsteinkleid
Neue Fenster und Sanierung der Fassade am Funktionsgebäude Flemmingstraße
Schnelle Arbeit in 
sensiblen Bereichen
Bei den Arbeiten sind alle Räume mit 
Fenstern betroffen. Da es sich hierbei um 
teilweise sehr sensible Bereiche wie In-
tensivstationen handelt, werden die Arbei-
ten nach einen straff organisierten Ablauf 
durchgeführt. Dabei sind zum Wechseln 
der Fenster inklusive Beräumung der Mö-
blierung, Staubschutzwände und Anar-
beitungsarbeiten nur maximal 3 Tage pro 
Raum vorgesehen.
Zeichnerische Planung der Fassadengestaltung am Komplement Nordseite.                       Grafik: SCT
Gegenwärtig ist die Hofseite des Komplements, die sich in Richtung Norden ausrichtet, großflächig eingerüstet. 
Der Austausch war dringend erforderlich, stammten doch die meisten Fenster aus der Bauzeit Anfang der 80er 
Jahre und waren hoffnungslos verschlissen, die Fassade – wie damals üblich – zudem nicht isoliert.         Foto: kr
Ein Tausch für den Komfort
Diese Beeinträchtigung lässt sich leider nicht 
vermeiden, wird aber bisher durch sorgfäl-
tiges Planen und koordinierte Absprachen 
bestens gelöst. Die betroffenen Mitarbeiter 
und in erster Linie unsere Patienten werden 
dann spätestens in der kalten Jahreszeit den 
Vorteil eines guten wärmegedämmten und 
zugluftfreien Fensters genießen.  
Dipl.-Ing. Dan Ketter
Service-Center Technik GmbH
 Jenny Hauswald von mdr Radio Sachsen 
berichtete am 30.10.09 über unseren Baby-
korb. Annett Mautner vom gleichen Medium 
bat zum Interview am 26. November 2009 
zur Verlautbarung des Deutschen Ethik-
rates, Babyklappen sollten verboten oder 
aufgegeben werden. Insgesamt sieht man 
in diesem Medium dieses wohl etwas hoch 
gekochte Thema im positiven Sinne sehr 
differenziert.
 Motorradrennfahrer Max Neukirchner 
bleibt für unser Haus weiterhin ein reprä-
sentatives Medienthema mit internationa-
ler Akzentuierung. So waren auf www.mdr.
de am 14. Oktober 2009, www.speedweek.
ch einen Tag früher und www.gpone.com 
am 12. Oktober 2009 in Beiträgen über 
den Stollberger zu lesen, dass seine Ope-
ration an der Brustwirbelsäule am Klinikum 
Chemnitz bestens verlief und er wieder mit 
dem Training beginnen kann. Zuvor hatte 
Johannes Orasche in der Fachzeitschrift 
Motorsport aktuell, Ausgabe vom 1. Sep-
tember 2009, in einem Artikel auch über 
das ärztliche Team um Dr. Rolf Stöckel, Dr. 
Manfred Kupfer und Prof. Dr. Ralf Steinmei-
er berichtet, das den Rennprofi gemeinsam 
in Chemnitz operierte sowie behandelte. Pe-
tra Lohr kündigte am 22. September 2009 in 
der Freien Presse das Forum Prostatakrebs 
und unseren Experten Dr. med. Dieter Baas-
ke, Chefarzt der Klinik für Radioonkologie, 
an. Am 12. November 2009 war die Redak-
teurin so freundlich, auf den Vortrag zur 
Thematik „Herzinsuffizienz“ von Oberarzt 
Dr. Axel Müller in der Chemnitzer Filiale der 
IKK Sachsen einzuladen.
 In der Oktober-Ausgabe der Chemnitzer 
Seiten wurde die Medizinhistorische Samm-
lung im Standort Küchwald in Wort und Bild 
umfassend vorgestellt. In der Oktober-Aus-
gabe der Zeitschrift Medizin & Technik fand 
sich ein Beitrag zur Qualitätssicherung von 
Sterilgut sowie der Inventarisierung von 
Instrumenten mittels Code im Klinikum 
Chemnitz. In einem Beitrag von Stephanie 
Wesely am 25. September diesen Jahres in 
der Freien Presse wurden die Elterninitiative 
Chemnitzer Frühstarter mit ihrer Residenz 
in der Klinik für Kinder- und Jugendmedizin 
im Haus Flemmingstraße 4 vorgestellt. Die 
Tagung „Handverletzungen bei Kindern“ im 
Klinikum Chemnitz kündigte Prof. Harald 
Englisch auf seinem regional führenden 
Portal www.gesundheit-sachsen.de am 19. 
September 2009 an. An gleicher Stelle fand 
sich am 2. Oktober 2009 der Hinweis auf 
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Pressestimmen
Das Klinikum Chemnitz im Spiegel der Medien
die Oktober-Veranstaltung „Wenn die Augen 
schlechter werden…“ unserer Klinik für Au-
genheilkunde, die einen großen Publikums-
erfolg erlebte. Das TOP Magazin Chemnitz 
widmete seiner Ausgabe 3 diesen Jahres ei-
nen Beitrag zum Kunstraum des Klinikums 
und der laufenden Ausstellung von Hans-
Peter Horster.
 Grit Baldauf und Michael Brandenburg 
berichteten in einem Artikel für die Freie 
Presse am 7. Oktober 2009 zur Umsetzung 
des Konjunkturpaketes in Chemnitz, wobei 
die Fassadenerneuerung des Komplements 
in der Flemmingstraße Erwähnung fand. 
Zur diesjährigen Schüler-Universität ver-
öffentlichte der Blitzpunkt am 10. Oktober 
2009 eine wunderbare Bildinformation und 
machte parallel noch Werbung für den Tag 
der offenen Tür unserer Berufsfachschule. 
Uwe Rechtenbach war für die Freie Presse 
zum Tag der offenen Tür unserer Medizini-
schen Berufsfachschule vor Ort. Sein Text 
mit einem Foto von Sven Gleisberg nahm 
eine Drittelseite der Tageszeitung ein und 
erschien am 13. Oktober 2009. Jürgen Wer-
ner war für den BLICK bei der Schüler-Uni-
versität und konnte seine Worte in der Aus-
gabe vom 14. Oktober 2009 platzieren. Für 
den Wochenspiegel berichtete Maxi Rudolph 
über die Blutspendeaktion des DRK für die 
Kinder-Onkologie der Klinik für Kinder- und 
Jugendmedizin, den fotoillustrierten Beitrag 
las man am 14. Oktober 2009.
 Zum Fall eines australischen Staats-
bürgers, der aufgrund eines Notfalls über 
einen längeren Zeitraum bei uns im Hause 
erfolgreich behandelt wurde und nun wieder 
in sein Land zurückkehren sollte, berichtete 
Gregor Klaudius auf Freie Presse online am 
30. Oktober 2009.
 Die Chemnitzer Gesellschaftskolumnis-
tin Peggy Fritzsche ließ sich die Eröffnung 
der Ausstellung BLUMEN/FLOWERS von Uwe 
Bullmann am 14. Oktober 2009 im Gesund-
heitszentrum Rosenhof nicht nehmen. Vier 
Tage darauf erschien ihre Reminiszenz im 
BLICK AM SONNTAG. Anke Schröck-Ester 
besuchte für die Morgenpost am Sonntag 
den Tag der offenen Tür der Medizinischen 
Berufsfachschule am Berganger: Wir freu-
ten uns über ihre wunderbare Reportage 
mit Fotos von Christof Heyden, die am 11. 
Oktober 2009 erschien und nahezu zwei 
Seiten einnahm. Stephanie Wesely kündigte 
am 29. Oktober 2009 auf der äußerst be-
liebten Ratgeber-Seite der Freien Presse 
das Telefonforum „Schlaganfall ist keine 
Alterserkrankung“ und die Teilnehmer um 
Prof. Jürgen Klingelhöfer an. Die Replik zum 
Forum mit den Antworten zu den wichtigs-
ten Fragen wurde auf www.freiepresse.de 
am 2. November 2009 hochgeladen.
     
Dr. Stefan Merkelbach, Chefarzt der Klinik für Neurologie am Heinrich-Braun-Klinikum Zwickau, Dr. Jörg Thal-
witzer, Chefarzt der Klinik für Radiologie an gleicher Stelle, Kerstin Haensel, Leiterin des Regionalen Schlag-
anfallbüros Chemnitz, und Prof. Dr. Jürgen Klingelhöfer (v. l.), Chefarzt der Klinik für Neurologie am Klinikum 
Chemnitz, waren die Experten zum Telefonforum Schlaganfallforum der Freien Presse, dessen wichtigste Fragen 
und Antworten in der Papierausgabe vom 3. November 2009 zu lesen waren.   Foto: Rozum/Freie Presse
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 Journalistin Gisela Bauer rezensierte 
für den Blitzpunkt die Erinnerungen von 
Dr. med. Klaus Dohrn, der lange Jahre im 
Küchwald-Krankenhaus praktizierte und die 
unlängst der Verlag Heimatland Sachsen 
in Buchform herausgab. Ihre ausgewogene 
Kritik wurde am 30. Oktober 2009 veröffent-
licht. Das Chemnitzer City-Journal berichte-
te am 28. Oktober 2009 über die DRK-Blut-
spendeaktion für die Finanzierung eines 
transportablen Überwachungsgerätes, das 
künftig in der Kinder-Onkologie unserer 
Klinik für Kinder- und Jugendmedizin zum 
Einsatz kommen wird. Am 11. November 
2009 wurde über die Geschichtenwerkstatt 
im Bauwagen im Standort Dresdner Straße 
in der Freien Presse aufmerksam gemacht. 
Marianne Schultz verfasste einen warmher-
zigen Beitrag über das unkonventionelle 
Projekt für kleine Patienten, Andreas Seidel 
machte ein stimmungsvolles Foto. Oberarzt 
Dr. Heinrich Schwarz von der Klinik für Inne-
re Medizin IV schrieb am 30. Oktober 2009 
in seiner gesetzten Kolumne im Blitzpunkt 
über die „Aktualität von Tuberkulose“. An-
dreas Seidel fotografierte für die Ausgabe 
der Freien Presse vom 3. November 2009 in 
der sanierten Wohnstätte Altendorf unseres 
Tochterunternehmens Heim gemeinnützige 
GmbH. Im gleichen Medium schrieb Redak-
teur Bernd Wild am 28.11.09 zur Begeg-
nungsstätte Einsiedel, deren neuer Träger 
auch die Heim gemeinnützige GmbH ist.
 Über die Beleuchtungssysteme im An-
bau Flemmingstraße des Klinikums schrieb 
Corinna Karl am 6. November 2009 in der 
Chemnitzer Morgenpost.
 
 Renate Färber berichtete am 2. Novem-
ber 2009 in der Freien Presse über die Profi-
lerweiterung des Elternvereins krebskranker 
Kinder in Chemnitz, in dem auch unsere Kli-
nik für Kinder- und Jugendmedizin freund-
lich erwähnt wurde. Corinna Karl wandte 
sich in der Morgenpost vom 12. November 
2009 thematisch der Problematik zu gerin-










 Autor Jürgen Sorge war für seinen um-
fassenden Zeitungsartikel über die Grünen 
Damen im Klinikum Chemnitz unterwegs. 
Sein schöner Artikel war in der Ausga-
be vom 12. November 2009 in der Freien 
Presse zu lesen. Auch in diesem Print-Me-
dium berichteten Renate Färber und Kat-
rin Knappe über Betriebskindergärten, in 
dem selbstredend auch unsere langjährig 
bestehende Einrichtung Erwähnung fand. 
Auf www.gesundheit-sachsen.de wurde auf 
unser Klinoskop, Ausgabe 4/2009, und den 
Artikel „Biedenkopf spricht zur Demogra-
fie“ verwiesen. Mario Ulbrich und Martina 
Brandenburg zitierten in ihrem Artikel Dr. 
med. Rainer Schneider, Geschäftsführer 
des Bergarbeiter-Krankenhauses Schnee-
berg, in einem Überblicksbeitrag gegen 
Ärztemangel im Erzgebirge.
 In unserer Veranstaltung zum Preemie-
Day in der Neonatologie war Journalist Ale-
xander Dinger am 17. November 2009 im 
Haus der Klinik für Kinder- und Jugendme-
dizin. Zwei Tage später erschien sein sym-
pathischer Bericht in der Freien Presse, das 
Foto lieferten wir zu. Stephanie Wesely in-
formierte auf der Ratgeber-Seite der Freien 
Presse vom 24. November 2009 umfassend 
über den folgenden Vortrag von Oberarzt Dr. 
Lutz Baumgart unserer Kardiologie in der 
TU Chemnitz. Andy Scharf berichtete am 
26. November 2009 in der Lokalseiten Mit-
telsachsen der Freien Presse über die Been-
digung der Kooperation in der Kinder- und 
Jugendmedizin zwischen der Krankenhaus 
Mittweida gGmbH und dem Klinikum Chem-
nitz. Für das Engagement unseres Hauses 
mit der Chirurgischen Abteilung am Kran-
kenhaus in Frankenberg hat diese Verände-
rung keine Folgen.
 Journalist Sven Günther stellte am 28. 
November 2009 in der BILD-Zeitung Priv.-
Doz. Dr. Nikos Fersis nahezu ganzseitig 
vor. Der Chefarzt unserer Klinik für Frau-
enheilkunde und Geburtshilfe, die auch im 
Brustzentrum Chemnitz federführend ist, 
Alexander Dinger (l.) interviewte am 17. November 
2009 Oberarzt Rico Höltzel zu aktuellen Fragen der 
Neonatologie unserer Klinik für Kinder- und Jugendme-
dizin für die Freie Presse. Anlass war der Preemie Day 
2009, der gemeinsam mit der Elterninitiative Chem-
nitzer Frühstarter auf der Station begangen wurde. 
Fotos (5): Kreißig
Marliese Broicher-Sander (l.) vom TOP Magazin in 
Chemnitz war im Pressetross, als Veronika Tillich, 
Gattin des sächsischen Ministerpräsidenten, am 12. 
November 2009 die Kinder-Onkologie der Klinik für 
Kinder- und Jugendmedizin besuchte.
Oberbürgermeisterin Barbara Ludwig (l.) war am 15. 
Oktober 2009 Ehrengast auf dem Pressesprecher-
stammtisch, einem gelegentlichen Treff von Journa-
listen und Pressesprechern der Stadt.
kann auf die höchsten Überlebensraten bei 
Brustkrebs im Freistaat verweisen.
Uwe Kreißig
Marketing/Öffentlichkeitsarbeit
Hinweis: In der Rubrik „Das Klinikum 
Chemnitz im Spiegel der Medien“ kann aus 
Platzgründen nur ein Ausschnitt der Pres-
sekontakte des Konzerns Klinikum Chemnitz 
gGmbH und seiner Mitarbeiter abgebildet 
werden.
Karsten Spehr vom Stadtmagazin BLITZ fotografie-
rte am 23. November 2009 die Chemnitzer Band M 
& M. Die Musiker gehörten im Wettbewerb um einen 
Chemnitz-Song, den die Chemnitzer Stadtverwaltung 
ausrief, mit einem rockigen Lied und ironischem Text 
zu den zehn Gewinnern des Wettstreits.
Manja Kraus von Radio mdr Sachsen informierte ihre 
Hörer zur Problematik der Schutzimpfung gegen Influ-
enza und Schweinegrippe. Am 13. Oktober 2009 war 




Ärztehaus im Zentrum von Markersdorf
Untergeschoss:   Mietfläche: 46,75 m²
Erdgeschoss:    Mietfläche: 52,96 m²
2. Obergeschoss:  Mietfläche: 166,72 m² 
Fritz-Fritzsche-Straße 18
Großes Ärztehaus am südlichen 
Stadtrand
Untergeschoss:   Mietfläche: 182,84 m²
Erdgeschoss:   Mietfläche: 118,43 m²
2. Obergeschoss: Mietfläche: 20,17 m²
Faleska-Meinig-Straße 2
Ärztehaus mit guter Infrastrukturan-
bindung
1. Obergeschoss: Mietfläche: 118,40 m² 
Borna
Bornaer Straße 79
Ärztehaus mit 3 Gewerbeeinheiten am 
Chemnitzer Stadtrand (Altbau)
Untergeschoss:   Mietfläche: 48,10 m² 
1. Obergeschoss: Mietfläche: 43,04 m² 
Kappel/Helbersdorf
Stollberger Straße 131
Saniertes Ärztehaus in Chemnitz-Kappel
1. Obergeschoss: Mietfläche: 161,46 m²
Straße Usti nad Labem 3
Ärztehaus inmitten des Wohngebietes
1. Obergeschoss: Mietfläche: 108,44 m² 
Paul-Bertz-Str. 3
Ärztehaus mit guter Infrastruktur
Untergeschoss:  Mietfläche: 59,16 m² 
Erdgeschoss:  Mietfläche: 14,58 m²
Mietangebote der Klinikum Chemnitz gGmbH
 Wir bieten Ihnen im gesamten Stadtgebiet individuell geschnittene Mietflächen
in unseren Ärztehäusern zur Nutzung als Praxis oder Gewerbefläche.
Hier finden Sie unsere aktuellen Flächenangebote: 
Kaßberg/Altendorf
Walter-Oertel-Straße 1b
Ärztehaus in beliebter Wohn- und 
Geschäftslage (Altbau)
Untergeschoss: Mietfläche: 82,78 m²
Erdgeschoss: Mietfläche: 119,04 m²
Gablenz
Carl-von-Ossietzky-Straße 151
Saniertes Ärztehaus in gut 
frequentierter Lage 
Untergeschoss: Mietfläche: 18,04 m² 
Scharnhorststraße 2
Saniertes Ärztehaus in zentraler Lage 
im Chemnitzer Yorckgebiet 
1. Obergeschoss: Mietfläche: 302,52 m²
Schönau
Göbelstraße 5
Ärztehaus im Herzen von Schönau 
(Altbau)
Untergeschoss:   Mietfläche: 143,02 m² 
Erdgeschoss:   Mietfläche: 132,19 m² 
1. Obergeschoss: Mietfläche: 122,66 m² 
   Mietfläche: 167,10 m² 
Zentrum
Rosenhof 16
Saniertes Ärztehaus in Citylage 
Erdgeschoss: Mietfläche: 86,67 m²  
 (inkl. Nebenflächen)
Zur temporären Nutzung werden im 
Untergeschoss ein Tagungsraum (ca. 
45,00 m², komplett eingerichtet) für 
Schulungen und Beratungen sowie 
ein Gymnastikraum (ca. 90,00 m²) 
vermietet. 
Fotos (11): Plötz
Bei den oben angegebenen Mietangeboten ist nach Absprache die 
Anmietung von Teilflächen möglich. Eine stets aktuelle Auflistung un-
serer Leerstandflächen erhalten Sie auf der Internetseite des Klinikum 
Chemnitz www.klinikumchemnitz.de in Menübereich Aktuelles. Auf 
dieser Plattform bieten wir Ihnen zudem unsere freien Wohnungen und 
möblierten Wohnungen für Auszubildende an.
Für Rückfragen stehen Ihnen folgende Mitarbeiter der Abteilung Allge-




Tel.: 0371-333 32605  
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 Der neue Verbinder zwischen den Häusern 
02 und 03 ist in Zukunft der zentrale Anlauf-
punkt für Patienten und Besucher. Vom Park-
haus aus kann man das Gebäude über eine 
Fußgängerbrücke auf kurzem Weg erreichen. 
In der modern gestalteten Eingangshalle mit 
Wintergartenatmosphäre befinden sich neben 
der Patientenaufnahme auch die Kasse und 
die Information. Komplettiert wird die Aus-
stattung durch einen Geldautomaten, einen 
Internetterminal, öffentliches Telefon sowie 
Automaten für Telefonkarten und Kopfhörer. 
Im Erdgeschoss sind neben der Cafeteria ein 
Neues Haus – neue Straße – neue Wege
Drei Baumaßnahmen im Standort Küchwald stehen kurz vor ihrer Fertigstellung
Kiosk und der Friseur untergebracht.
Das 1. Obergeschoss beherbergt eine kardio-
logische Funktionsabteilung. Im 2. Oberge-
schoss befinden sich ein moderner Konferenz-
raum und die Büros der Pflegedienstleitung.
Rekonstruktion von Haus 03
Das Haus 03 wurde gleichzeitig mit dem Neu-
bau des Verbinders rekonstruiert und brand-
schutztechnisch ertüchtigt. In diesem Zu-
sammenhang passte man auch die Nutzung 
dem aktuellen Bedarf an. Im Erdgeschoss 
befindet sich nach wie vor die Notaufnahme, 
im 1. Obergeschoss das Präsenzlabor, die Bi-
bliothek und das Ärztecasino. Im 2. Oberge-
schoss stehen Räume für das Tumorzentrum, 
den Sozialdienst und die Verwaltung zur Ver-
fügung. Das 3. Obergeschoss wird durch die 




Im Küchwald wird zudem gegenwärtig eine 
Kurzanbindung geschaffen. Diese neue Stra-
ße führt nach der Brücke direkt ins Klinikge-
lände ohne den bisher notwendigen Umweg 
über öffentlichen Verkehrsraum. Mit dem Bau 
werden sich die Effektivität interner Trans-
portabläufe und das räumliche Zusammen-
wachsen verbessern. Anfang des neuen Jah-
res sollen die drei Bauvorhaben fertig gestellt 
sein und in Betrieb gehen.
Mit einem Tag der offenen Tür wollen wir im 
Jahr 2010 der Öffentlichkeit die Neuerungen 
vor Ort vorstellen.
(HN)
Am 8. November begann die Einbringung des Asphalts auf der neuen Anbindungsstraße zwischen Flemmingstra-
ße und Standort Küchwald.      Foto: Neubert
Zum ersten Mal seit seiner Eröffnung im Jahr 1915 erhält der Krankenhaus-Komplex Bürgerstraße 2 / Küchwald einen ansprechenden Empfangsbereich, der im Erdgeschoss 





































































Abk. Blutdr. n. 
Riva-Rocci
Abk. für Erkr.

























































































































































Das große Klinoskop- 
Weihnachtsrätsel
1 2 3 54 6 7 8 9 10 11 12 13
Das Lösungswort lautet:
 Längst gehört es zu den Klassikern im 
Klinoskop, unser Weihnachtsrätsel: Finden 
Sie das Lösungswort, und Sie können zu 
den Gewinnern gehören.
Sie brauchen nur die richtige Lösung bis 
zum 22. Januar 2010 an die Redaktion Kli-
noskop, Flemmingstraße 2, 09116 Chem-
nitz, zu senden. 
Mehrfacheinsendungen wandern ohne Er-
barmen in den Papierkorb, auch Zusendun-
gen per E-Mail kommen nicht zur Verlosung. 
Vergessen Sie Ihren Absender nicht.
Die Gewinner werden in der Ausgabe 1/2010 
des Klinoskop bekannt gegeben.
Das Lösungswort ist ein Gegenstand zur 
spielerischen Freizeitgestaltung oder sport-
lichen Betätigung an einem ganz bestimm-
ten Tag.
Viel Spaß beim Rätseln wünscht das Re-
daktionsteam des Klinoskops.
K a l e i d o s k o p 47
Folgende Preise spornen zum Miträtseln an: 
Zur Verfügung gestellt von              Preis             










rund um den Sachsenring e. V.
1 Präsentkorb „Gesunde Ernährung“
1 Massage nach Dorn und Breuß á 38,00 €
1 Klangschalenmassage á 35 €
1 Aqua Wellness Body Work á 75 €
2 Gutscheine der Thalia Buchhandlung á 25 €
2 Gutscheine für je 2 Personen zum Brunch
2 Gutscheine für je 2 Personen 3-Gang-Menü 
5 handgewebte Teppiche
3 Blutdruckmessgeräte
10 Eintrittskarten City Golf Anlage Flöhe
Trikots und Sportartikel
Korrekturen
In der Ausgabe des Klinoskops 4/2009 kam 
es im Artikel über das ehemalige Stadt-
krankenhaus Zschopauer Straße zu einem 
bedauerlichen Übermittlungsfehler. Autor 
des Beitrags ist Manfred Schreiber. 
Wir bitten um Nachsicht.
(red)
 Die Sozialbetriebe Mittleres Erzgebirge 
gGmbH lassen gegenwärtig in Schneeberg 
eine Altenbetreuungs- und Wohnanlage an 
der Joseph-Haydn-Straße errichteten. Die 
Arbeiten an Keller und Erdgeschoss sind 
bereits weitgehend abgeschlossen. Das 
Gebäude liegt in unmittelbarer Nähe zum 
Bergarbeiter-Krankenhaus Schneeberg, 
einem weiteren Tochterunternehmen des 
Klinikums.
(red)
Sozialbetriebe investieren in Schneeberg 
Neubau einer Altenbetreuungs- und Wohnanlage
Keller und Erdgeschoss der Altenbetreuungs- und Wohnanlage sind bereits deutlich zu erkennen.
Der Architekturstil der unmittelbar benachbarten Neubauten der Fakultät Angewandte 
Kunst der Hochschule Zwickau (FH) ist mehr der Sachlichkeit zuzurechnen. 
Die Grafik auf der Bautafel verrät eine konventionelle 
Architektur.                       Fotos (3): Kreißig
Chefarzt der Klinik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe:
n Priv.-Doz. Dr. med. habil. Nikos Fersis
 Tel. 0371 333-22200
Geborgenheit erleben –                 
       Eltern werden
Unser Ratgeber „Geborgenheit erleben 
– Eltern werden“ ist aktuell wieder
erschienen:








Hier fühlen sich ganz Klein und Groß wohl.
 Wir laden Sie herzlich zu unseren Informationsabenden ein. Damit möchten wir Ihnen die 
Möglichkeit geben, Ärzte, Hebammen, Kinderkrankenschwestern und Physiotherapeuten der 
Klinik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe und der Klinik für Kinder- und Jugendmedizin der 
Klinikum Chemnitz gGmbH kennen zu lernen. Sie können die Entbindungsräume und die Wo-
chenstation besichtigen.
Ort:  Cafeteria der Klinik für  Frauenheilkunde  und Geburtshilfe 
  (Haupteingang, Haus A, 3. Etage)
Anmeldungen sind nicht erforderlich.
     Elterninformationsabend   Modenschau 
     von 19:00 bis 20:30 Uhr    von 18:30 bis 19:00 Uhr
          Einlass ab 18.00 Uhr
Januar   4.1.2010  18.1.2010
Februar   1.2.2010  15.2.2010
März    1.3.2010  15.3.2010   15.3.2010
April    12.4.2010  26.4.2010   26.4.2010
Mai              3.5.2010  17.5.2010   17.5.2010
Juni    7.6.2010  21.6.2010
Juli     5.7.2010
August   2.8.2010
September  6.9.2010  20.9.2010   20.9.2010
Oktober   4.10.2010  18.10.2010   18.10.2010
November  1.11.2010  15.11.2010   15.11.2010
Dezember  6.12.2010  20.12.2010
OA Geburtshilfe: 
n OA Jörg Stolle
 Tel. 0371 333-24350
Pflegegruppenleitung Geburtshilfe: 
n Hebamme Kerstin Ruitz
 Tel. 0371 333-22173
